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Neue Reichs- und staaishine für den Osten.
Die Sonderhilfe für Ostpreußen.— Ein staatskommifjar für Ostpreußen — Hilfe auch fiir die anderen Oltgebiete. —

Der Westen meldet sichl
.

Während Reichs- und Staatsregierung in die Haushaltspläne für
1929 keinerlei Mittel für Ost- oder Grenzlandshilfe aufgenommen
hatten. werden nun den Ostgebieten doch auch in diesem Jahre wieder
Riittel zugeführt werden, um die wirtschaftliche Rotlage wenigstens in

ihren schlimmsten Formen einigermaßen zu lindern. Wir begrüßen
diesen Wandel der Verhältnisse mit Genugtuung und bedauern nur,

daß iiberhaupt erst der Anschein erweckt wurde, als wollten Reich
und Staat aus Mangel an Mitteln zunächstdem Osten jede weitere

Hilfe versagen. Die Vertreter der Reichs- und Staatsregierung gaben
zwar sowohl im Reichstag wie im Landtag die Versicherung ab, daß
die Reichs- und Staatsregierung die Rot im. Osten durchaus an-

erkenne, fügten aber hinzu, daß Mittel zur Abhilfe nicht zur Verfügung
gestellt werden könnten. Diese Erklärungen haben naturgemäß nicht
nur iiberraschend, sondern auch Politisch außer-,

in die Wege geleitet wird. Das Programm für die Ostpreußenhilfe
haben wir bereits in der letzten Rummer (Seite 161l162) mitgeteilt-
Die Summen, die im einzelnen ausgeworfen werden, find nicht über-
trieben groß, sondern durchaus sparsam bemessen. Immerhin dürfte
alles in allem ein Vetrag von wenigstens 150 Millionen her-
auskommen, der größtenteils baldigst und zum kleineren Eeil im Laufe
der nächsten Jahre für Ostpreußen aufgewandt werden soll, um die
Landwirtschaft lebensfähig zu erhalten und damit auch dem
städtischen Mittelstand zu helfen-. Daßdaneben auch noch eine
Million fiir eine Sonderhilfe für Pächter und Fischer
bewilligt wird, kann nur mit Genugtuung begrüßt werden. Unser
Mitarbeiter Dr. Fritz Skowronnek hat seinerzeit im ,,Ostland«
darauf hingewiesen, welche Bedeutung gerade die Fischerei und das

Pächterwesen für die Vodenständigkeit der Ve-
ordentlich ungünstig gewirkt, weil die Vewohner
im Osten, gleichviel welcher Partei sie anss
gehören, sich naturgemäß sagen, daß bei ernst-
lichem guten Willen fowohl das Reich wie auch
Preußen so viel Mittel, als erforderlich sind,
um Katastrophen in den Grenzgebieten durch
rechtzeitiges Eingreifen verhüten zu können,
immer haben. Daß diese Ansicht durchaus

richtig ist, erweist ja die Eatsacl)e, daß es nun

doch auch anders geht, obwohl sich leider die

finanziellen Verhältnisse des Reiches wie

Preußens nicht geändert haben. Die deutschen
Vewohner der Ostprovinzen ringen trotz der

schwierigen Verhältnisse, in die der ganze Osten
infolge der allgemeinen Wirtschaftlage, vor

allem aber durch die verheerenden Folgen der

Grenzziehung geraten ist, mit zähester Energie
um ihre Existenz und lassen nichts unversucht,
Hm siclrzu behaupten, und über die jetzigen
Schwierigkeiten hinwegzukommen Erfolg
können sie, das wird allgemein anerkannt, in

diesem fast übermenschlich schweren Ringen nur

haben. wenn Reich und Staat sie in jeder mög-
lichen Weise unterstützen, nicht nur durch ein-

malige Geldhilfe in dieser oder jener Form. so
erwünscht sie ist, sondern durch die grundsätzliche
Einstellung, daß den besonders schwierigen Ver-

hältnissen des Ostens in jeder Weise Rechnung
getragen und von allen beteiligten Ressorts

völkerung in den Masuren und Ostpreußen
überhaupt haben. Eine ganze Reihe von Maß-
nahmen find geplant: Die Lasten der ganzen

Provinz Ostpreußen sollen gesenkt, die Renten-

bankzinsenauf drei Jahre nachgelassen werden.
In bejtimmten Fällen soll ein Zuschuß gewährt
werden. um die enorm hohen Kommunalsteuern
fiir den Einzelnen zu ermäßigen. Preußen will
die herkömmlichen Juschüsse an Ostpreußen zur
Befriedigung der verschiedensten Bedürfnisse
oerstärken. Die Frachten sollen auf drei

Jahre hinaus erniäßigt werden und zwar bis

zu einem Vetrag von 10 Millionen Mark. Es
sollen Mittel bewilligt werden zur Veschaffung
billiger erster Hypotheken für die Landwirt-

schaft. Ferner wird l Riillion bewilligt. um

einen 10-Millionen-Kredit für den Mittelstand
in Stadt und Land zu erlangen. Für die Um-

schuldung, d. h. für die Umwandlung kurz-
fristiger hochoerzinslichec in langfristige billige
Kredite werden 50 Millionen bewilligt. Ferner
werden 18 Millionen bereitgestellt, um Güter,
die trotzdem nicht gehalten werden können, auf-

s zukaufen und entweder durch den Domänens

;
siskus bewirtschaften zu lassen oder sie zn be-

s, siedeln, wenn sie sich dazu eignen. Der

J gleiche Vetrag wird zur Verfügung gestellt zur
; Erhaltung des Vauernstandes und der Klein-

—.-·

durch Entgegenkonnnen nach Möglichkeit ge-

holfen werden muß. Darum sind wir für die

jetzt tn Aussicht gestellte .ieici)s- und Staats-

hilfe dankbar und hoffen, daß sie die Mutlosig-
keit, die die zunächsterfolgte Ablehnung solcher
Hilfe notwendigerweise zur Folge haben mußte, möglichst wieder gut-
machen werden.

Zunächstsoll Ostpreußen, der durch den unseligen Korridor
abgeschnittenen deutschen Insel im slawischen Meer, geholfen werden.

Wie im vorigen Jahre, so hat sich auch diesmal wieder Herr Reichs-
präjtdentvon Hindenbnrg dieser Sache besonders angenommen,

at tn zwei Kabinettssitzungem in denen die Hilfe für Ostpreußen be-

krochenwurde, den Vorsitz geführt und seinen ganzen Einfluß dafür
eMgefetzt, daß diese Hilfe ebenso gründlich wie sachdienlich und wirksam

Obergeneralarzt a.D. Dr. Demuth
d.in Frankfurt a.d.O. (früher in Posen)
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wird 80 Jahre alt
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gcnndbesitzer. Alle diese Maßnahmen sind im

hohen Maße erwünscht und durchaus geeignet,
Lage der Landwirtschaft zu erleichtern.

Schon die oorjährige Ostpreußenhilfe, für die

annähernd, alles zusammengerechnet, auch
150 Riillionen aufgewendet worden sein dürften,

hat, wie der Provinziallandtag durch Vefchluß festgelekt hat, eine

wesentliche Erleichterung der Lage der Landwirtschaft und auch
der übrigen Gewerbe in Ostpreußen geschaffen, wenn auch noch
keine Erlösung gebracht. le diese herbeizuführen, muß oor

allen Dingen die Landwirtschaft in Deutschland
wieder rentabel gemacht werden. Daneben aber werden

Maßnahmen, wie die erwähnten, immer notwendig sein, um die
in wirtschaftlicher Hinsicht so ungünstige Lage Ostpreußens einiger-

I maßen auszugleichen.
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Mit Genugtuung begrüszen ivir es auch, dasz Reichs- iiiid Staats-

regierung anerkannt haben, es iiiiisse ein Mann vorhanden sein, der

alle Fäden in der Hand hält nnd dafür sorgt, dasz die getroffenen
Masznahmen auch wirklich zweckdienlich durchgefiihrt und zum Erfolg
gebracht werden. Man hat infolgedessen, ivie wir schon iii der letzten
Nummer meldeten, erneut einen Staatskoiiiinissar für Ost-
preuszen eingesetzt. Der neue Staatskommissar soll der

preuszischeii Staatsregierung unterstehen. Bei dieser
arbeitet bis jetzt bereits ein besonderer Vertreter Ostpreufzens, der

die Verbindung zwischen der abgeschnittenen Provinz und der Staats-

regierung herstellt. Ihm fehlte aber naturgeinäsz die Autorität, um

sich in entscheidenden Fragen durchzusehen. Dazu war er ja auch nicht
da. Herr von Frankenberg, der Ostpreuszen bisher bei der

Staatsregierung vertrat, hat durchaus nützliche und gute Arbeit ge-

leistet. Der jetzt zu ernennende Staatskoininissar aber wird ganz
andere Aufgaben haben. Er ist zugleich Kommissar des

Reiches und soll die Verbindung herstellen zwischen der Reichs-
regierung und der Staatsregierung, und zwischen den einzelnen Ressorts,
die zuständig sind für die einzelnen Masznahnien zur Ostpreuszenhilfe.
Bekanntlich ivar schon im vorigen Jahre eine Ost-Kommission er-

nannt worden, und zivar sollte dieses Amt Herr Ministerialdirektor
Daniinann vom Reichsniinisterium des Innern im Nebenamte mit-
verwalten. Herr Dammann nahm sich feiner .neuen Aufgabe auch
tatkräftig an. Der Reichstag aber strich, obwohl Hindenburg sich für
diese Regelung eingesetzt hatte, infolge des Einflusses westlicher Ab-

geordneter, hauptsächlich der Zeiitrumspartei, das Gehalt für den

Posten, und so mufzte die Stelle baldigst wieder aufgelöst werden. fSo

ist die Behandlung der Frage des Ostkommissars charakteristisch für
den Zickzackkurs, der leider in der Frage der Fürsorge für die

Ostprovinzenin den letzten Jahren gesteuert worden ist. Wir wollen

hoffen, dasz die Erkenntnis von der Not des Ostens nunmehr so all-

geiiiein und so stark geworden ist, dasz dieser Zickzackkurs für immer
ein Ende hat. Er ist für den Osten einfach unerträglich und müfzte,
wenn er fortgesetzt würde, viele Masznahmem die sonst wohltätig
wirken, einfach iintzlos machen oder doch in ihrer Wirkung erheblich
abschwächen.

Wie wird es nun mit den übrigen Ostprovinzen?
Qüir verliehen es durchaus, dafz man zunächst einmal ein gründliches
Ostpreuszen-Programin aufgestellt hat, dasz Oftpreuszen wieder den
Bortritt in der Fürsorge erhält nnd dasz es in jeder Hinsicht be-

giinstigt wird. Seine Lage erfordert und feine Bevölkerung verdient
es. Die Abwanderung aus Ostpreuszen, das besonders dünn bevölkert
und aus dem die Abwaiiderung besonders grosz ist, musz unter allen

Umständen nicht nur zum Stehen gebracht, sondern es inusz mit allen
Mitteln eine Auffüllnng der deutschen Bevölkerung in Ostpreuszen
herbeigefiihrt werden.

Es ist aber Pflicht der Reichs- und Staatsregierung dafür zu

sorgen, dasz aus der Not der Land- und Stadtbevölke-

riiiig in den übrigen Ostprovinzeii nicht ebenfalls
katastrophale Verhältnisse sich entwickeln. Darum
erheben wir immer wieder die grundsätzlicheForderung, dasz auch für
diese Gebiete ein Osthilfeprogramm aufgestellt und systematisch durch-
geführt wird. Hat nian im vorigen Jahre dem Reichskommissar für
den Osten Referenten auch für die übrigen Gebiete

zugedacht, so sollte auch jetzt der Staatskoiiiniissar Sachbearbeiter für
die« übrigen Ostgebiete bekommen. Auch die Grenzmark
PosensWestpreuszen, Ober- und Niederschlesien,
Ost-pommern nnd die mittlere Ostmark müssen das

Gefühl haben, dasz Reich und Staat sie nicht preis-
gegeben haben, sondern entschlossen sind, die

Selbsthilfe der deutschen Bevölkerung in diesen
Provinzen mit aller Energie zu unterstützen und sie
auch bevölkerungs- uiid iiationalpolitisch wirk-

sam zu gestalten. Gewisz geschieht auch heute für diese Gebiete

vieles; aber ein sich auf Jahre hinaus erstreckendes Ostprogramiii
würde der Bevölkerung ein ganz anderes Gefühl der Sicherheit geben
nnd würde ihr leichter über die jetzigen Zeiten, die in jedem Falle
schwer sind, hinweghelfeii.
verhütet werden, dafz auch in diesen Ostgebieten
eine Paiiikstiiiiinung sich verbreitet. Ist sie erst da,
dann ist sie schwer zu bannen. Dann kommen materielle und moralische
Hilfsmittel vielfach zu spät. Das haben wir gerade in der Frage der

Berdrängung der Deutschen aus Polen zur Genüge und in unheil-

Es inusz unter allen Umständen
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voller Weise sehen können. Hat erst jemand sich fest entschlossen,seine
Zelte abzubrechen und die dazu notwendigen Mafziiahmen in die Wege
geleitet, dann ist es schwer, wenn nicht fast unmöglich, ihn am Orte

seines bisherigen Wirkens festzuhalten, auch wenn man ihm noch so
viel verspricht. Darum ist rechtzeitige Hilfe die einzig wertvolle

und darum wirklich doppelte Hilfe. Wir hoffen, dafz es dabei

bleibt, dasz 15 Millionen Mark als Grenztandfonds
in den neuen Etat Preuszeiis aufgenommen werden, wie es

der Landtag gewünscht und wie es die Regierung schon zugesagt hat,
und dasz gemäszdem Wunsche des Ostausschusses des Reichstag-es in
den Neichshaushaltsplan der doppelte Betrag,
also »30«Millionen, eingestellt werden, so dasz
45 Millionen Im ganzen zur Verfügung gestellt
werden, von denen der Hauptteil aber dem Osten zu-

fallen»niusz. Die Summe ist dann zivar nicht ausreichend, aber
doch geeignet, wenigstens die schlimmsten Nöte zu lindern, die Wirt-
schaft in weitgehendeni Masze von neuem zu befruchten und so die

Zuversicht in Stadt und Land zu heben und Existenzen, die sonst in
vielen Fällen gefährdet sind, zu sichern.

Vedauerlich ist es, dafz der Westen, für den wahrlich reich-
lich gesorgt wird, dem während und nach dem Ruhreinbruch geholfen
worden ist, wie keinem anderen Landesteil, für den ein eigenes
Ministerium der besetzten Gebiete besteht, über das der Westen fort-
gesetzt grosze Summen bezieht, sofort wieder neue An-

sprüch angemeldet hat, weil der Osten etwas be-
kommen soll. Diese ewige Neid-Politik ist wirk-
lich auf die Dauer unerträglich. Sie ist letzten Endes auf
unser Parteiwesen und auf die neulich vom Reichsaufzenminister Herrn
Dr. Streseinanii und kürzlich auch von dem Vorsitzenden der

Reichstagsfraktion des Zentrums, Herrn Ministerpräsidenten
Stegerioald auf das schärfste geriigte demagogische Agitations-
politik der Parteien zurückzuführen. Der Osten hat dem Westen sein
eigenes Ministerium und die Sonderzuwendungen, die er erhalten hat,
noch nie miszgönnt. Angesichts dieser Tatsache sollten endlich auch ge-
wisse Vertreter des Westens einmal zu der Erkenntnis kommen, dass
der Hmal geteilte Osten elend zu Grunde gehen musz, wenn Reich
und Staat ihre Pflicht zur Hilfe nicht in vollem Mafze anerkennen
und verwirklichen, und sie sollten daher in Erkenntnis der Tatsache,
dasz die Zukunft des Vaterlandes in der Erhaltung des Deutschtums
im Osten liegt, dem Osten die bescheidene Reichs- und Staatshilfe nicht
nur nicht mifzgönnen,sondern aus eigenem Antriebe sich energisch da-

für einsetzen, dasz der Osten, der dem Westen Nahrungsmittel liefert
und, weil er industriearm ist, seinen Bedarf in industriellen Er-

zeugnissen aus deni Westen bezieht und ihn dadurch in Nahrung setzt,
unterstützt werden muss, damit er tebenssähig bleibt und seine zäh
ringende Bevölkerung sich behaupten kann.

·

Der Bauer im Osten schuftet heute 12—16 Stunden wie ein Kuli,
ohne soviel vor sich zu bringen, dasz er niit seiner Familie einiger-
niaszen anständig leben kann. Trotzdem klebt er an der Scholle, wenn

er die Aussicht hat, die jetzige Krisis überstehen zu können. Dasz er

sie andernfalls verläszt, ist unvermeidlich. Gewisse parlamentarische
Vertreter des Westens müssen ihre Kirchturmspolitik endlich
einmal aufgeben, wenn das Vaterland in seiner Gesamtheit nicht zu

schaden kommen soll. Die Führer des politischen, wirtschaftlichen
und geistigen Lebens im Westen haben das längst eingesehen und

stehen durchaus auf unserem Standpunkt. Es gilt aber, davon auch
die Wählermassen zu überzeugen, damit auch gewisse parlamentarische
Vertreter, die ihr Tun und Lassen nur von den Wünschen der

Wählermassen regulieren lassen, zur Einsicht kommen und auch dern

Osten sein Recht zu teil werden lassen. Mit gelegentlichen freund-
lichen Redensarten ist dem Osten nicht gedient. Ihm kann nur

durch die Tat geholfen werden« .

30 Millionen fiir die Grenzgebiete.
Der Reichsrat hat zu dem neuen Reichshaushaltsplan für das

Rechnungsjahr 1929 einige Beschlüsse gefaszt, die von der Auffassung
der Reichsregierung abweichen. So hat der Reichskat beschlossen:
l. Einstellung von 25 Millionen Reichsmark als Reichsbeihilfe für die

infolge der veränderten Grenzziehung wirtschaftlich besonders be-

drängten östlicheii Grenzgebiete, insbesondere fiir Stützung
des Güter m a r kte s. 2. Einstellung von 5 Millionen Reichsmark
zur Beseitigung von Schäden, die durch die veränderte Grenzlage im

Westen, Norden und Südosten entstanden sind.

WillstDumillen.mag liecDltlinnoill? Magei teieutet unt mag erteilten
Ho ltes die zu seinem 10jährigen Bestehen herausgegebene

Feftfchrifü ,,Zehn Jahre Kampf für Gftheimat, deutsches Iolkstnm und Vaterland«
76 Seiten Groß-Gnart-Format auf Kunstdruch-Papier hergestellt nnd mit zahlreichen Bildern ausgestattet

In einem V o r wo rt wird knapp und schlagend die Frage
beantwortet: »Was ist u’nd was will der Deutsche Ost-
bun d ?« Es wird dann in geradezu spannend geschriebenen Kapiteln
die zehnjährige Geschichte des ,,Deutschen Ostbundes« wiedergegeben,
wobei die ganze Tragödie des Ostens und alle die

verzweifelten Bemühungen, den Berlust der Ost-
gebiete zu verhindern, in unsere Erinnerung zu-

rückgerufen und fast greifbar vor das geistige Auge
g est e llt w e r d e n. Es folgen Festgrühe bekannter Persönlichkeiten.

Jedes Mitglied des Deutschen Ostbundes musz diese Festschrift zur

dauernden Erinnerung besitzen. Sie ist siir den Kampf um unsere
ostinärkischeHeimat ein zeitgeschichtliches Dokmnent

«

Jede Ortsgrnppe und jeder Landesverband innsz diese Bundes-

geschichte und diesen Rechenschaftsbericht in ihren Akten nnd

Büchereien aufbewahren.
·

Da die Nachfrage stark ist, musz damit gerechnet werden, dasz die

Festschrift bald vergriffen sein wird. Wir bitten daher, die Bestellung
schleunigst aufzugeben. Preis I,50 «slt. Borziigspreis fiir Mitglieder
1,50 sit (nebst 35 Ps. für Post- und Verpackungsgebuhren bei Einzel-.
versand nach auswärts).
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Der Inhalt einer geheimen polnischen Denkschrift.

Während vor drei Wochen der polnischeMinisterpräsidentB a rtel
mit anderen Regierungsinännern der Verwaltung des Freistaates Danzig
eiiien offiziellen Besuch abstattete Und damit jetzt erst den Besuch er-

widerte, den der Danziger Senatspräsident Sahm seinerzeit der Re-

gierung in Warschau gemacht hat, hatte die Berliner Telegraphen-
Union das Glück, in den Besitz einer polnischen Denkschrist zu gelangen,
die in geradezu zynischer Weise Vorschläge macht, wie man das
Korridor- und das Danziger Problem lösen könne.
Sie schlägt eine verlogene, heiintückische und intri-—
yante Politik, wie sie dem polnischen Volkscharakter liegt, vor,

und hat gerade dadurch das größte Aufsehen erregt, insbesondere auch
ini Ausland, wo man diese Vorschlänge geradezu als niederträchtig
PZUPfIndehmehr noch als bei uns, wo man ja weiß, daß die Polen
eine andere Politik in solchen Fragen überhaupt nicht betreiben können.

Die Denkschrift, die 30 Schreibmaschinenseiten umfaßt, enthält
iiach einer eingehenden grundsätzlichenErörterung der von Polen ein-

zuschlagendenTaktik gegeniiber der Freien Stadt Danzig 12 Leitsätze,
in denen es heißt:

Mit der wachsenden Macht Deutschlands wird der Druck der
deutschen Politik auf Polen zwecks Wiedergewinnuug des Korridvrs
niid der Freien Stadt Danzig wachsen. Diesen Druck muß Polen
zu parieren suchen durch eine psgchologisch fundierte, iu wirtschaftliches
Gewand gehiillte Politik, durch die die Bevölkerung des Korridors
und der Freien Stadt Danzig dazu gebracht wird, die deutschen Ab-

sichterrauf Revision der in Frage kommenden Bestimmungen des

«VersaillerVertrages als fiir sich selbst unvorteilhaft abzulehnen.
Währendim Korridor das deutsche Element zurück-

zudrangen ist, muß in der Freien Stadt Danzig aus tak-
tischen Gründen jeder Angriff gegen die deutsche
Kultur unterbleiben.

Ebensomuß jeder Versuch unterbleiben, in politischer Hinsicht die

Selbständigkeit der Freien Stadt anzutasten und Danzig Polen ein-
zuverleiben. Im Gegenteil, die im Versailler Bertrage festgelegte
scheinbare (l) Unabhängigkeit und Selbständigkeit der Freien
Stadt Danzig muß auf das nachdriicklichste von Polen unterstrichen und
geschütztwerden.

Unter ausdrücklicher Leugnung aller politischen Rebenabsichten
muß Polen immer wieder die Gemeinsamkeit der wirtschaftlichen
Interessen zwischen Danzig und Polen hervorheben.

Die Danziger Wirtschaft muß an der Verbindung Daiizigs mit
Polen materiell dadurch interessiert werden, daß möglichst viele
Firmen nach dem Muster der Danziger Werft in direkte oder in-

direkte Abhängigkeit von Polen gebracht werden. Die Danziger
Firmen müssen zum Anschluß an polnische Fachorganisationen ver-

anlaßt werden, was vielfach von selbst die Lösung der Beziehungen
zu den deutschen Fachorganisationen zur Folge haben wird... Kurz,
jeder·Weg soll recht sein, der die Danziger in eine Situation bringt,
dieuhnen weitere Zusammenarbeit mit Polen als vorteilhafter er-

scheinen lassen muß, als eine Losreifzung Danzigs von den polnischen
sVerdienstquellen durch Wiedervereinigung mit Deutschland-

Auch auf dem Wege polnischer Kredite muß der Versuch
gemachtwerden, die Danziger Wirtschaft in Abhängigkeit von Polen
zu bringen. Besonders wünschenswert wäre es, wenn der poln ische
A u ß e n h a n d el dazu gebracht werden könnte, sich nicht der großen
deutschen Banken in Danzig, sondern polnischer Banken
zu bedienen.

Eine außerordentliche Unterstützung würden die polnischen Pläne
erfahren durch eine Angleichung der beiden Währungen.
»Wenn dazu geschritten wird, dann müßte der diesbezüglicheAntrag
aber »von Danziger Wirtschaftsseiteentsprechend vorbereitet werden.

Die Danziger Pres e muß so in Schach gehalten werden,
daß sie nicht offen der polnischen Politik Widerstand zu leisten wagt.

Die Parole »Mehr Wirtschaft, weniger Politikl« ist sehr glücklich
’gewahlt, weil dsiesich dedct mit den Wünschen der Danziger Wirt-
schaft. »Eswäre daher sehr verhängnisvoll, wenn diese Parole da-

durch«wirkungsloswürde, daß die leitenden Männer durch polnische

Aggrilcciffegenotigt werden könnten, ihre Karten den Danzigern auf-
zu e en.

Zede Danziger Rechtsregierung ist scharf zu bekämpfen. Zede
Danziger Linksregierung ist unmittelbar, nachdem sie die Geschäfte«
übernommenhat, sehr wohlwollend zu behandeln, damit sie greifbare
Beweise für die Richtigkeit des Verständigungskurses und fiir die

llnrichtigkeit des nationalistischen Kurses der Danziger Bevölkerung
aufzeigenkann.

Die innerpolitischenKämpfe der Danziger sind geschickt zu be-

nutzen, um ihre Aufmerksamkeit von Polen abzulenkeii und auf
innere Danziger Streitfragen hinzulenken. Vor allem der Ber-
ioaltungsapparat und die Finanzwirtschaft der Freien Stadt geben
dazu reichen Anlaß.

Auf diese Weise wird jedes Zähr, das vergeht, Danzig init seinen
Wirtschaftsinteresseu fester an Polen ketten und die Danziger weniger
geneigt machen, zu Deutschland zurückzukehren...

Zur Begründung dieser Leitsätze wird in der Denkschrift folgendes
ausgeführt:»Polen muß sich völlig klar dariiber sein, daß die deutsche
Dlploiuatie niit großer Hartnäikigkeit darauf hingearbeitet, den
Korridor und die Freie Stadt Danzig wieder zu gewinnen. Rück-—

vexsicheriingengegen eine Revision der 0stbestimniungen des Ver-
sniller Vertrages wären nur dann eine wirklich ausreichende Garantie,

wenn die Reichsregierung, getragen von der öffentlichen Meinung
Deutschlands, selbst einen aiiftichtigen Verzicht auf die abgetrennten
Gebiete aussprechen würde. Damit ist nicht zu rechnen. Die Zeit
arbeitet wirtschaftlich fär Polen. Die deutsche Minderheit in den ehe-
mals weftpreuszischeu Gebieten wird von Jahr zu Jahr an Zahl
geringer werden. Schon in einein Jahrzehnt werden die Bevölke-
rungsverhältnisse im ehemaligen Westprenßeu sich so weit zu Un-
gunften der Deutschen verschoben haben, daß wir das Ergebnis
keiner Volksabftimmung im Korridor mehr zu
fürchten brauchen.«

Es genügt, dieses sch a m l os e M ach w er k niedriger zu hängen
und erübrigt sich, aus die einzelnen Punkte näher einzugehen. Die
Denkschrift spricht für sich selbst.

Heroorheben möchten wir aber, daß
I. der Verfasser der Denkschrift es als selbstverständlichansieht, daß

die Frage der Rückgabe des Korridors immer brennender und der
Druck der deutschen Regierung mit steigendem Wiedererstarken der
Macht Deutschlands in dieser Hinsicht immer stärker werden wird,

2. daß diese Denkschrift selbst zugibt, dasz Danzig eine rein deutsche
Stadt ist, ein ehrlicher Kampf zum Zwecke der Polonisierung also auch
aussichtslos und daher diese Polonisierung nur auf indirektem Wege
durch eine Politik der Falschheit zu erreichen ist,

z. daß die Eutdeutschungspolitik im Korridorgebiet mit allen Mitteln
fortgesetzt werden soll, bis auch der letzte Deutsche vertrieben ist sivähss
rend vor dem Kriege die Deutschen 75 v.H. der Bevölkerung West-
preiißeus ausmachten),

4. daß Polen Angst hat vor der deutschen Forderung, das Selbst-
bestimmungsrecht miisse auch den uns geraubten Gebieten bewilligt
werden und vor dem im Zusammenhang damit stehenden Verlangen
nach einer Abstimmung in den uns geraubten 0rtsgebieten.

Es gilt für das Deutschtum, aus diesen Feststellungen die ent-
sprechend-In Lehren zu ziehen.

si-

Die Polen versuchten zunächstabzuleugnen, daß eine solche Denk-
schrift überhaupt bestehe. Daraufhin veröffentlichte die Telegraphen-
Union, die zunächst einen Auszug gebracht hatte, ihren Wortlaut und
deutete an, daß der Verfasser in der nächsten Umgebung des Ministers
Straszburger, des diploinatisrhen Vertreters Polens in Danzig, zu
suchen sei. Herr Straßburger gab daraufhin in der ,,Danziger
Zeitung« folgende Erklärung ab:
»Die Denkschrift stammt weder von mir noch von einem meiner

jetzigen oder früheren Mitarbeiter noch auch sonst von einem Beamten
des polnischen Ministeriums des Auswärtigen. Der Minister sagt
weiter, daß allerdings ein Teil der in der Denkschrift enthaltenen
Gedanken der polnischen Politik Danzig gegenüber entspreche, so die

Achtung aller der durch die Verträge der Freien Stadt Danzig gewähr-
leisteten Rechte, die Schonung Danzigs eigener Kultur, die Förderung
der Danziger Wirtschaft. Dagegen bezeichnet er das in der Denk-
schrift vorgeschlagene Tauschgesrhäft: die Einführung der

polnischen Währung in Danzig gegen die Räumung der Westerplatte
iiiid die Ersetzung der deutschen Kredite in Danzig durch polnische
Geldgeivährung, um so den polnischen Einfluß in Danzig zu stärken,
als naio und der polnischen Politik entgegenstehend. Der Zweck
der Veröffentlichung der Denkschrift sei nur geivesenj
am Tage nach der Ankunft des polnischen Premierministers in Danzig
das Vertrauen der Danziger Bevölkerung zur Berständigungspolitik
zii erschüttern«

Trotz dieser Erklärung steht auszer Zweifel, daß Verfasser dieser
Denkschrift der polnische Legationsrat Zalewski ist. Er hat des-n
Polentum mit dieser Denkschrift, die zum Glück in deutsche Hände
gekommen ist, einen richtigen Bärendienst erwiesen.

L

Polen und der Korridor.
ön einem Artikel des Berliner Korrespondenten der ,,Times« über

seine Reise nach den deutschpolnischen Grenzdezirken gibt der Ver-

fasser seinen Beobachtungen dahingehend Ausdruck, daß der Korridor,
obwohl er im Expreßzug ,,fast unsichtbar« geworden sei, doch bei der

Durchquerung mit Lokalzügen oder anderen Verkehrsmitteln noch
sehr erhebliche Schwierigkeiten macht. Der reguläre
Güterverkehr sei trotz eines günstigen Transitabkommens mehr
als um die Hälfte reduziert worden.

liber die wirtschaftliche Lage Ostenropas äußert sich»derKorrespon-
dent dahingehend, daß diese zwar zweifellos schlecht sei, »aber nicht in
der Weise, wie es allgemein hüben und drüben dargestellt wurde .

Rath einer eingehenden Schilderung der Ratur der ostpreußisrhenBe-
völkerung heißt es schließlichin dem Artikel, daß Gerüchte uber eine

bevorstehende Autonomistenbewegung in 0stpreußeu,
eines zu erwarteiiden wirtschaftlichen Zusammenbruches und»einer

Auslieferung 0stpreußens an Polen gegen Vorteile auf
anderen Gebieten in 0stpreußeu Univillen hervorgerufen
hätten. Hier und da aber würden solche Geruchte trotzdem ,,halb»ge-
glaubt« und dadurch rüdce die westliche Landeshauptstadt, deren fühl-
bare Rähe für 0stpreußeu eine Notwendigkeit sei, in die Ferne. .Was
aber tatsächlich geschah, sei, daß Polen sich allmählich»davoniiber-

zeugeii mußte, seine Annahme, daß 0stpreußeu, voni übrigen Deutsch-
land durch den Korridor getrennt, in kurzer Zeit wirtschaftlich»zu-
sammeiibrecheii und Polen gewissermaßen in die Hände fallen wurde,
sei iiiirichtig gewesen.
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Weitere Presseftimmenüber die Bundestagungiind die Zehnjalirfeier.
Die »Magdeburgische Zeitung« (Rr.139) bringt einen eingehenden

Bericht unter der liberschrift ,,R öte d er d eutsch en Ost ni a rk«.

Die ,,Vraunschweiger Landes-Zeitung« (Rr.69) gibt ihrem Be-

richt die liberschrift: »D er Osten ruftl«
Die »Vremer Nachrichten« (Rr.70) berichten iiber die Taguiig

unter der liberschrift: ,,Zehn Jahre Ostbund — Rieseukund-
gebuiig fiir die Ostmark.«

Der »Anhalter Anzeiger«, Dessau (Rr.60) hebt besonders die auf
der Bundestagung beschlossenen und bei der Zehnjahrfeier verkiiiideten
E h r ii ii g e n hervor.

.

Der »Hamburger Korrespondent« (Rr. 119) bringt unter der liber-
schrist ,,Zehii Jahre Deutscher Ostbund« einen längeren Bericht iiber
die Zehuiahrfeier, in der er aus der Rede des Bundespräsidenten
Ginschel hervorhebt, »daß der fest-in sirh geschlosseiie
Ostbund nicht als eine önteressenvertretung gegründet worden ist,
sondern zu dein Zweck, Unheil von dein deutschen Osten und damit von

dein ganzen Vaterlande abzuwenden«-. . .

-
«

Die ,,Königsberger Allgemeine Zeitung« .(Rr.118) berichtet zu-
gleich iiber die Zehnsahrfeier des Landesverbandes Ostpreußen unter

der liberschrift: ,,Zehn Jahre Deutscher Ostbund im
K a m p f.«

Die ,,0stpreußijche Zeitung«, Köiiigsberg (Rr.59) hebt aus der

Schlußrede des Herrn Geheimrats von Tillg besonders den Satz
hervor, »daß der Deutsche Ostbund mit seinem Wirken ein

großes iiationalpolitisrhes Werkvollbrarht habe«.
Die ,,Königsberger Hartung’srhe Zeitung« (Rr..117) berichtet sehr

eingehend und mit genauen Angaben iiber die Vundestagung und bringt
in Rr. ils auch einen ausführlichen Bericht iiber die Zehnsahrfeier in

Herrenhause. ,

·

Das ,,Allensteiner Volksblatt« (Rr.59) berichtet besonders aus-

fiihrlirh iiber die Verhandlungen der Bundestagung.
Die »Elbinger Zeitung« (Rr.59), die ebenfalls eingehend ijber die

Verhandlungen berichtet, nennt in ihrem zwei Spalten langen Bericht
die Feier im Herrenhause eine Riesenkundgebung fiir die

Ostmark.
Die ,,Greifswalder Zeitung« (Rr.59) berichtet iii Rr.59 und 60

eingehend iiber die Veranstaltungen und hebt hervor, daß der Ost-
bund mit Erfolg versucht habe, »die Verhältnisse
im Osten so giinstig wie möglich zu gestalten«.
Außer der schon erwähnten ,,Schlesischen Zeitung« berichten auch

die »Breslauer Zeitung« (Rr· 117 und 118), die ,,Vreslauer Reuesten
Rachrichten«, wie auch die gesamte schlesisrhePresse eingehend iiber die

Veranstaltung, besonders ausführlich auch das ,,Liegnitzer Tageblatt«.
Viele Zeitungen, wie beispielsweise die ,,Riedersrhlesisrhe Zeitung«,

Görlitz (Rr. 60, die »Frankfurter Oderzeitung« (Rr. 60), der

»Kottbufer Anzeiger« (Rr.59) usw. betoneij in dem Bericht iiber die

Zehnjahrfeier besonders die in der Festrede erhobene Forderung:
»Fort mit dent Korridorl« und das Verlangen nach Ab-

äiiderung der sonstigen Ostgrenze.
Die »Hallejche Zeitung« (Rr.60) gibt in ihrem ausführlichen Be-

richt die Hauptbedingungen des Vortrages des Bundespräsidenten
Ginsch el in Fettdruck und gesperrt wieder, um so die Aufmerksam-—

kelitLhrerLeser auf die Bedeutung der Ostfragen ganz besonders hin-
zu en en.

·»DieP

Aus gleichem Grunde überschreibt das ,,Gothaer Tageblatt«
(Rr.59) seinen Bericht ,,Deutsche Lebensfrageii — Zehn
Jahre Ostbund«.

Auch der ,,Rostocker Anzeiger« (Rr.59) bringt sein Verständnis
fijr die Ostfragen wieder durch einen längeren Bericht zum Ausdruck-.

Die ,,WestfälischeZeitung« und das ,,Bielefelder Tageblatt«sowie
die ,,Giitersloher Zeitung« bringen unter der liberschrift ,,Zehn

-Jahre ostdeutsrhe Rot — Wirken und Ziele des Deutschen
Ostbundes« einen von einem verdienstoollen Mitglied unserer Orts-

gruppe Bielefeld, Herrn Lehrer Pilz, oerfaßten, in gedrängten
Worten ausgezeichnet unterrichtenden Bericht.

Der ,,Dresdner Anzeiger« (Rr.120) bringt aus den Reden der

Herren Dr. Liidtke und Ginschel bei der Zehnfahrfeier einige
besonders markante Sätze, um auf die Bedeutung der Ost-
fragen hinzuweisen. So die Äußerung des Herrn Ginsrhel:

olen rechnen mit Bestimmtheit auf ejiieneue

Möglichkeit, das deutsche Land noch einmal auf-
zuteilenl«

» «

Auch die süd- und westdeutsche Presse hat iiber die Tagung ivie

iiber unsere früheren Veranstaltungen mehr oder minder eingehend
berichtet. So bringt«z.B. der ,,Srhwäbifrhe Merkur« in Rr. 117 und
118 gedrängte, aber das Wesentliche sehr gut wiedergebende Berichte
iiber die Bundestagung und die Zehnjahrfeier.

Auch diese dritte suminarische Libersicht iiber die Stellungnahme
der Presse zu unseren letzten großen Veranstaltungen ist nicht im ent-

ferntesten erschöpfend, sondern stellt iiur eine kleine Auswahl der

Pressestiinmen dar. Roch täglich gehen uns in Massen Belege iiber
die im ganzen Reiche erschienenen Berichte zu. So koniien wir

sagen, daß der Widerhall unserer so glänzend verlaufenen Bundes-

tagung und noch mehr der unserer Zehnjahrfeier im ganzen Reiche ein

außerordentlich lebhafter gewesen ist und erneut die Volksgenossen,
ohne Unterschied der Partei, auf die Bedeutung der Ostfragen in

nachdriicklichster Weise hingewiesen ivorden sind.

,,Le Temps« uber die Oftbund-Tagung.
Der »Temps«, das bekannte Pariser Weltblatt, beschäftigt fich

gleich vielen andern ausländischen Zeitungen ebenfalls mit unserer
Bundestagung. Er bringt in seiner Rummer vom 21. März in einer

Fuschrift aus Berlin unter der libersrhrift »O on grås cle l’,08t-
l- u n d- ei B e rljn« einen längerenBericht iiber unsere letzte Bundes-

tagung, die durchaus objektiv gehalten ist und unseren Bestrebungen
gerecht wird. Es wird erwähnt, daß die Tagung aus allen Teilen
des Reiches stark besucht war- und maßgebende Parlamentarier teil-

nahmen, und es wird aus der Eröffnungsrede des Bundespräsidenten
Ginsrhel hervorgehobenz daß der Ostbund eine fest in sich ge-
schiossene Organisation mit 500 Ortsgruppen darstellt, die vor allein

bestrebt sei, eine Revision der Ostgrenzen zu erreichen und
die Stimmung im GU- und Auslande vorzubereiten fiir den zu er-

wartenden Fall,—daß das Problem der Abänderung der

europäischen Grenzen durch die Mächte gelöst werden muß.
Daß sich Zeitungen wie der ,,Temps·· so eingehend mit unserer

Bundestagung befassen, beweist am besten das Ansehen, das der Ost-
bund durch seinen 10jährigen Kampf fijr den Osten und die deutschen
Ostniärker sich erworben hat.

Ostern in Szczypiorna
Auch eine Zehn-Jahr-Erinnerung.

Allmählich ivurde es wärmer, und so beschlossen wir, ein Sportfest
zu veranstaltet-L Die Jugend des Lagers sollte der Untätigkeit und dem

Stunipfsiiin entrissen werden. Dazu ivurde Barlauf und Schleuderball
gespielt, Hoch-, Weit- und Dreisprung geübt, Wettlaufen veranstaltet.
Von aufgelöstem Tintenstift wurde Tinte bereitet und »Programme«
geschrieben. Um Unterhaltungsmusik zu machen, wurde eine Kapelle
gegriindet, die sich aus Bioliiie, Teufelsgeige, Triangel und Zieh-
harmonika zusammensetzte Zwei Tlowns sorgteii durch Schnurren und

Kurzweilfiir Ausfiillung der Pausen, um jeder Langeweile vorzubeugen.
Als Preise kamen Liebesgaben und kleine Geldbeträge zur Verteilung.
Trotz des kritischen Aprilwetters hatte die Veranstaltung viele Zu-
schauer. Walter Giebrich zeigte sich als ,.Kuli« in allen möglichen
-,,Attraktionen«;Er war Srhlangenmensch und bewies es durch Selbst-
entfesselung, Ringeschliipfen usw. Jedenfalls fand der Tag den Bei-

fall aller in dem Maße, daß fiir Pfingsten wieder ein Sportfest in

großerem-·Rahnienin Aussicht genommen wurde.

»Auf Fursprache des Lagerarztes erhielten wir einen Spielplatz in
großerem ·Ausmaße,da die Bewegung im Freien das beste Vor-

beugungsinittelgegen Krankheit war. Zum Osterfeste waren von den
umliegenden Gemeinden Liebesgaben gestiftet worden. Jede Baracke
mit 40—50 Mann erhielt 1 Zentner Kartoffeln, einen Beutel Mehl von

etwa 10 Pfund. Jeder erhielt 2 gekochte Ostereier, in allerlei Farben
mit den schonsten Sprüchenliebevoll bemalt. Dazu wurden Portionen
von»Speckund Wurst, auch Schinken verteilt. Welche Freude herrschte
oa im Lagert Einige Besitzer hatten etliche Fuhren Stroh geliefert,
damit die ,,»Si«ede«aus den Strohsäcken entfernt werden konnte.

Am l. Feiertagewar Festgottesdienst im Freien, 200 Mann durften
nach Skalmierfchutz ins Gotteshaus. Zu Ehren des Tages — ,,Fasten"

war vorbei — gab es Salzkartoffeln mit Fleischgulasch Man traute

seinen Augen kaum. Abends gab es gesiißten Kaffee. Wir werden

»verwöhnt«, lautete die neueste Parole.
Die Rachtruhe wurde gestört: es gab Zuwachs zum alten »Stamm«.

15 Mann aus Posen waren hergebracht worden, meistens Einreisende
aus Deutschland, die in den Feiertagen Familienbesuche abstatten wollten.
Die Enttäuschungl — Da standen sie in Gehrock und Srhivenker und
ivollten sich nicht auf die blanken Bretter legen, doch die Berliner mit
ihrem Humor drangen durch, besonders Kurt Fischer, der lustige Jäger.
Bald war ein heldenhafter Entschluß gefaßt: Mit dem ,,Tageblatt«
deckt man sich zu, und der »Lokal-Anzeiger« dient als Matratze. Einige
Reulinge glaubten an stiindlirhe Entlassung, weil sie zur Verlobung oder

Hochzeit wollten. Resigniert standen sie an den Barackenpfosten,
während die Lichtstiimpfe allmählich erloschen. Am 2. Feiertage begann
bereits der Humor die Oberhand zu gewinnen. Wir iibten unter frischer
sachkundiger Leitung die neuesten Schlager ein. Humor niusz sein, er

erhältdas Leben. Komisch war es, wie sich ein Koch von Asrhiiiger mit .

eiiier Schiissel als Kochtopf, Pfanne und Wafchgefäß begniigen mußte.
Es war doch kein ,,geordneter« Grabenbetriebl Aber trotzdem iibte ain

Abend alles in voller Eintracht den melodischen Kanon:

»Wenn die Enten iibern Teich geschwomma, schwomma,
Werden sie auch wiederkomma, kommal«

Die Polizeistunde war an den Feiertagen etwas verlängert. weil ein
Teil der Posten auf Urlaub war und der edle Pole seine »Gefangenen«
dann dorh nicht reizen wollte. Die Osterfeiertage waren die ersten
Lichtblicke im Lagerleben. Es hatte fast den Anschein, als hätten die
Polen erkannt, daß wir auch Menschen waren. K a rl Otto.
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Siedlungen in Gitpreufzeu
Wie bekannt, ist die Siedlungstätigkeit in Ostpreußen außer-

ordentlich lebhaft. Die ausgelegten Stellen begegnen bei dem starken
Rachwuchs der Landbevölkerung und der verringerten Aufnahme-
fähigkeit der deutschen Industrie

sind nach den Verhandlungen mit der OstpreußischenHeimstätte, die
auch bereit ist unsere GemeinnützigeWohnungsgesellschaft Deutscher
Ostbund zu fördern, in der Lage, Anfragen nach solchen Siedlungs-

"

inöglichlszeitenin Ostpreußen,Wün-
·in1 Westen lebhafter RachfrageH
In der rein bäiierlichen Siedlung
ist die provinzielle Gesellschaft, die

Ostpreußische Landgesellschaft, die

jährlich etwa 600 Bauern- und

Arbeiterstellen begründet, fiihrend
tätig. Der Betreuung auf dem
Gebiete des städtischenWohnungs-
uiarktes der Kleinsiedlung liegt in

erster Linie in der Hand der Ost-
preußiscl)enHeimstätte, der Gemein-
nutzigen Wohnungsfürsorgegesell-
ichcist für Ostpreußen, der eine

besondereOstpreußische Bau- und

Siedlungsgesellschaft m. b. H. an-

geschlossen ist. Bei der Eigenart
der ostpreußischenVerhältnisse ist
diese Gesellschaft auch bemüht,
beim Erwerb kleiner ländlicher
Güter neben dem eigentlichen
Kleinsiedlungsbau Arbeiterstellen in

Größe von 6 bis 8 Morgen,
Handwerkerstellen in Größe von

sche im einzelnen der Heimstätte zu
übermitteln und bei der Durchfüh-
riing treuhänderisch behilflich zu
sein. Namentlich können wir Be-
werbern, die über etwas geringeres
Anzahlungskapital verfügen als es

sonst in der Regel gefordert wird,
empfehlen, in Ostpreußen Klein-

siedlungsstellen, die z. B. auch für
Gemüsebau mit Warmhausantagen
erstellt werden, zu übernehmen.
Bei dieser Gelegenheit geben wir
auch der Hoffnung Ausdruck, daß
künftig unsere Ostbundgenossenschaft
in Königsberg i. Pr., Vorsitzender
Herr Dr. Ruprecht, Vorder Roß-
garten 52X53, in Anlehnung an

unsere Siedlungsgesellschaft in Ost-
preußen sich mit Erfolg den Auf-
gaben der inneren Kolonisation
unterziehen wird. Für die Schaf-
fung einer neuen Existenz in Ost-
preußen müssen die Bewerber sich

15 Morgen iind auch halbe-
und volle Bauernstellen in Größe

ständigen Kulturamt. der genauen Kenntnis der sorgfältigen

Gebäude einer Arbeiterstelle für kinderreiche Familien in 0ftpreußen, 2
— · i ·

von 30 und 60 Morgen zu - - erbeitsfreudigkeit und sachlichen
l"chaffen. Diese Arbeit vollzieht

die aus

emIstesttåtshsuntghaäithfkekch
Und Zubw

Kenntnissegestellt werden. Da-
iich in Verbindung miztzdemzu

g "

fur bieten aber die günstigen
ei

Arbeit der Ostpreußischen Heimstätte, Königsberg i. Pr., Theater-
straße 4, Vorsitzendec Herr Generaldirektor R a doln g , können wir
den Interessenten nur durchaus empfehlen, sich an diese zu wenden. Wir

natürlich bewußt sein, daß ent-

iprechende Anforderungen an ihre

Finanzierungs- und sonstigen Erleichterungen eine gute Aussicht für
ein Vorwärtskommen Soweit in den Bedingungen noch Verbesse-
rungen möglich sind, wird der Deutsche Ostbund im Interesse Ost-
preußens ganz besonders bedacht sein, hierauf hinzuwirken-

Kampf gegen die deutsche Schule in Polen.
Die Polen setzen ungehemmt ihr Jerstörungswerk gegen die

deutscheVolksschule fort in der Absicht, die deutschen Kinder

in polnischen Schulen zu polonisieren. Während sie
bisher deutsche Schulen zerschlagen hatten, deren Schülerzahl unter
40 gesunken war, gehen sie nunmehr ans Werk, auch die deutschen
Schulen aufzulösen, die von über 40 deutschen Kindern besucht
werden, bei denen also die Voraussetzungen für die Aufrechterhaltung
einer deutschen Schule bzw. Klasse gegeben sind.

So wird
·

in Schillen, Kreis Birnbaum, wo gegenwärtig
60 deutsche Kinder katholischer Konfession und nur 18 polnische Kinder
vorhanden sind, den deutschen Kindern deutscher Sprachunterricht iii

zwei Stunden in der Woche erteilt. Der Antrag der Eltern, ihren
Kindern den gesamten Unterricht in deutscher Sprache zu erteilen, ist
unter Drohungen und Einschüchteruiigenzurückgewieseiiworden.

Ebenso wurden in Dirschau aus der deutschen Klasse der

mittelstädtischen Volksschule 21 Kinder entfernt und der polnischen
Volksschule zugeführt. Betroffen wurden davon namentlich die
Kinder, die einen polnisch klingenden Ramen haben.

Auch in Friedrichsbruch, Kreis Kulm, werden die deutschen
Schulanfänger schon seit Jahren nicht in die deutsche Klasse, die
47 Kinder zählt, eingewieseii, sondern in die polnische Unterstufe.
Dort müssen sie drei bis vier Jahre sitzen. Erst wenn sie nach
Meinung des polnischen Klassenlehrers genügend Fortschritte im Ge-—

brauch der polnischen Sprache gemacht haben, werden sie der
deutschen Klasse überwiesen.

In der Schule R i e d e r a u s m a aß im Kreise Kulm sind
ciZ deutsch-evangel»ischeKinder und 18 polnisch-katholische Kinder
vorhanden. Es siiid dort zwei Lehrkräfte angestellt, ein deutscher
Lehrer und eine polnische Lehrerin. Mit Veginn des neuen Schul-
jahres ist·die Uiiterrichtssprache auch fiir die deutschen Kinder
polnisch geworden.

Ebenso ist iii Steiiidorf, Kreis Schriniin, die politische
Unterrichtssprache eingeführt worden, obwohl diese Schule von

41 deutschen Kindern besucht wird. Sie ist aber mit einem evan-

geclikben Lehrer, der aus Kongreßpolen stammt und der deutschen
Sprache nicht mächtig ist, besetzt.

In allen diesen Fällen wird die Vorschrift der Verordnung der
PDIMikhen Regierung im preußischen Teilgebiet vom 20.März 1920,
nach der deutsche Schulen niit deutscher Unterrichtssprache erhalten
bleiben sollen,wenn deren Kinderzahl nicht unter 40 sinkt, nicht be-
achtet. Die unteren Schulorgane glauben sich ein Verdienst zu er-

werben, wenn sie die von der polnischen Regierung einpfohlene Ent-
deutschungspolitik auf eigene Faust betreiben. Die sich da-

gegen sträubenden deutschen Eltern finden dagegen keinen Schutz,
ioeder bei der polnischen Regierung noch beim polnischen Ministerium.

Diese Rücksichtslosigkeit,welche die Polen im Kampf gegen die
deutschen Schulen an den Tag legen, steht im schroffsten Gegensatz zu
den Forderungen, die sie für ihre Minderheiten in den Rachbars

staaten stellen. So verlangen sie, daß die polnischen Kinder in

Deutschland von Staats wegen den Minderheitsschulen zu-
geführt und zu dem Besuch dieser Schulen auch gegen den
Willen der Eltern gezwungen werden müßten und daß,
um der polnischen Volksbewegung frisches Blut zuzuführen, pol-
nische Lehrer aus Polen mit der Erteilung des polnischen
Unterrichts auf Reichskosten betraut werden. In der Tsches
choslowakei sind die Polen recht ungehalten darüber, daß dort

ihre Kinder ausnahmslos tschechischen Schulen zugewiesen und
damit dem Polentum entfremdet werden. Iin eigenen Lande aber

machen sie sich kein Gewissen daraus, die heiligsten Menschenrechte
zu verletzen, indem sie die deutschen Kinder zwingen, polnische Schulen
zu besuchen, wozu sie gezwungen werden, damit sie ihrem Volkstum

entfremdet werden sollen. Der innere Friede Polens wird durch
solche Roheitsaktewahrlich nicht gefördert. G.L.

IF

Das Märtyrtum der deutschen Schulkinder in Polen.
Der Schriftleiter des ,,Kujawischeii Boten«, Hans M a s atsch e k,

wurde wegen Vergehens gegen das Pressedekret durch
Verbreitung angeblich unwahrer, staatsfeindlicher Behauptungen zu
10 T agen Haft und 150 Jlotg Geldstrafe oerurteilt. Er hatte in
einein Artikel zur polnischen ,,Woche des Kindes« gesagt, daß in Poleii
die Rechte der polnischen Minderheiten verletzt würden und hinzugefügt:
»Sehen wir doch Tausende unserer Kinder ans Kreuz geschlagen, ans

Kreuz des polnischen Ehauvinisinus.« Dabei hatte er von einein

Martyriuni deutscher Schulkinder gesprochen. Er wollte
darunter ein se e l isch e s Martgriuni verstanden haben und beantragte
seine Freisprecl)ung. Der Staatsanwalt hatte 14 Tage Haft beantragt.

700-Jahr-Feierder Oftmark im Jahre 1930.
Das kommende Jahr bringt für den deutschen Osten einen Er-

iniieriingstag von ganz besonders hoher iind weittragender Bedeutung.
Vor 700 Jahren zogen die Deutschordensritter iii
d i e Ost ma r k ein iind verbreiteten hier das Christentum. Es wird
daran gedacht, in den Städten, die der Gründung des Ordensdihr
Entstehen verdanken, besondere Veranstaltungen in die Wege zu leiten.
Gedacht wird dabei z. V. an einen Frenidentag, an dem der auswärtige
Besuch Anschauung finden könnte von der großen Kulturtat, die aus

dem Wirken des Ordens erwachsen ist. Wenn wir uns die Gründungsk
daten westpreußischerStädte vor Augen halten, so finden wir, daß die

Stadt Marienwerder im Jahre 1233 gegründet wurde. Ihr folgen
Elbing mit 1237, Ehristburg 1247, Marienburg 1270, Riesenburg 1276.
Stuhm 1302, Dt.Eylau 1305, Rosenberg 1310, Fregstadt 1331 usw-

600-Jahr-Feier der Stadt Reppen.
Die Stadt Reppen begeht in diesem Sommer die Feier des

boojährigen Bestehens. Unsere dortige Ortsgruppe nimmt an der

Feier und dem Festzuge teil-
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Gberichlesten verlangt sein Recht!
Der achtjäl)i-ige Gedeiiktag des Abstininiuiigskanipfes in Ober-

schlesien ioiirde auch in diesem Jahre wieder an vielen Orten begangen.
Ganz besonders eindrucksvoll ioar eine Feier in Gleiwitz, veranstaltet
von den Vereinigten Verbänden heimattreuer Oberschlesier, zu der

Abordnungen von ganz Oberschlesieii erschienen waren. Bürgermeister
D1·.E o l d i tz aus Gleiwitz hielt eine markige, sehr eindrucksvolle An-

sprache, in der er ermahnte, die großen Tage der Abstimmung nicht zu
vergessen, Gott zu vertrauen und an den Sieg zu glauben. Richt mit

Waffen könne gekäinpft werden. aber stärker als alle Waffen sei
n a t i o n a le s W o l l e n. Die im oberschlesischeiiAbstimniungskanipf
während der Polenputsche Gefallenen inahnten die Lebenden zur Treue.

Oberschlesieu rufe Klage wegen schweren Unrechts, Klage wegen Vruches
seierlich gegebener Versprechen iu alle Welt. Oberschtesieus Volk
verlange Wiederherstellung oerbrtesten Rechts.

An das Auswärtige Amt und an den Völkerbund ist folgende
E n t s ch l i e ß u n g abgesandt worden:

»Die Flüchtlinge aus Oberschlesien sowie die Bevölkerung West-
oberschlesiens, die aus Anlaß der achten Wiederkehr des Abstim-
mungstages zu Tausenden aus der Provinz zusammengeströmtsind
uiid durch Abordnungen aus fast allen Orten vertreten werden, haben
niit Schmerz davon Kenntnis genommen, daß der V ö l k e r b u n d
weder den Willen noch die Macht hat, die hart-
bedrängten Miiiderheiten in Ostoberschlesien zu

schützen, und daß er entgegen dein Artikel 147 des Genfer Ab-
kommens nichts unternommen hat, den Führer der deutschen Minder-

heiten, den Geschäftsführer des Deutschen Volksbundes, Ulitz, aus

unschuldiger Haft zu befreien. Da niemals in Oberschlesien
Ruhe einkehren wird. solange die unnatürlicheGrenze besteht, forderst
wir Wiedergutuiachung des Geufer sehlspruchs, Rückgabe unserer
Heimat und Wiedervereinigung Ostoberschlestens mit seinem deutschen
cVaterlande Von der Reichsregierung erwarten wir, daß sie jede
gangbare Möglichkeit in Anspruch nimmt, uin die Befreiung
der unter polnischer Herrschaft leidenden Brüder

und Schwestern zu erreichen.«

Bei einer von der Landesgruppe Rorddeutschland der vereinigten
Verbände heimattreuer Oberschlesier am 24. März abends im Reichs-
tag veranstalteten Abstiminungsgedeiikfeier, hielt Prälat Ulitzka-
Ratibor, M. .d. R., der Vorsitzende des oberschlesiskhen Provinzial«-
ausschusses,·die Festrede, wobei er mit Recht betonte, daß nicht
Gerechtigkeit für die Entscheidung über Oberschlesien maß-
gebend gewesen sei, sondern brutaler Machtwilten.

V

Der Rundfunk und die Polenfrage.
Der deutscheRundfunk hat es inerkwürdigeriveise abgelehnt, die

Festredezu ubertragen, die BürgermeisterDr. Eolditz bei der Ab-

stimmungsgedenkfeierin Gleiwitz gehalten hat, ebenso wie er es ab-

gelehnt hatz seinen Hörern die Festtede, die Universitätsprofessor Dr.

Toh«n-Konigsbe·rgbei der dortigen Erinnerungsfeier der Ober-
schlesier hielt, weiterzugeben. ön beiden Fällen hat der Rundfunk
erstkurz vor der Veranstaltung selbst die Ablehnung mitgeteilt, in

Konigsbergoffen mit der Begründung, die Rede sei zu scharf
gegen die Polen gerichtet.
»Dieses»Verhaltendes Rundfunks kann nur aufs schärfste
mizßbilligt werden. Wenn in einer solchen Rede scharfe Aus-
drucke gebraucht werden, so ist das gegenüber dem, was sich amtlich
und nichtamtlich«polnisc·heRedner gegenüber Deutschland leisten,
immer noch ein Kinderspiel. Außerdem hätte man ja mit den Rednerir
verhandeln können, ob sie scharfe Ausdrücke nicht mäßigen wollten.
Daraii lag aber deni Rundfunk offenbar wenig. Es scheint vielmehr
die Absicht obzuwalten, Liebedieiierei gegenüber Polen
zu treiben. Reden, die bei Veranstaltungen der ,,Liga für Menschen-
rechte« und ähnlicher Organisationen gehalten werden, überträgt der

Rundfunk bedenkenlos, das deutsche Recht gegenüber Polen zu ver-

teidigen aer ist er zu waschlappig. Daß der Rundfunk auf die An-

schauungen und Gefühle seiner allen Parteien angehörigen Hörer
Rücksicht nehmen muß, verstehen wir durchaus. Das darf aber nicht

dahinjführem
daß er in wichtigen Rationalfragen ganz

ver agt.

Aufwertung deutscher Vermögen in Polen.

Das Anfwertungsabkouinien mit Polen.
Aiii 5. Zuli 1928 ist zwischen Deutschland iiiid Polen ein Auf-

wertungsabkommen geschlossen worden. Die Reichsregierung wird das
Abkomineit iii Kürze deni Reichstage zur Genehmigung vorlegen. Der

Inhalt des Vertrages und seine Bedeutung für die deutschen Gläubiger
soll im folgenden kurz gewürdigt werden:

tiber die Tragweite und den Zweck des Abkommens ist zu bemerken:
Das Abkommen ändert die deutsche und die politische Gesetzgebung nicht
ab. Es beseitigt nicht die Unterschiede, die zivischen beiden Auf-
wertungsrechteii bestehen. Es bleibt also dabei, daß der deutsche Hypo-
thekenschuldner in Höhe von 25 v. H. aufwerteii muß, d e r p o l n i s ch e

dagegen nur in Höhe von 15v. H. des Zlotgbetrages;
auch bleibt es dabei, daß die polnische Aufivertungsgesetzgebung im

Gegensatz zur deutschen die Aufwertung kraft Rückwirkung nicht an-

erkennt. Einer Anpassung des polnischen Aufwertungsrechts an das

deutsche, die in den Verhandlungen von deutscher Seite angestrebt
wurde, stehen auch unverkennbar grosze Schwierigkeiten gegenüber:
Polen hätte sein Aufwertuiigsrecht nicht nur zugunsten der deutschen
Gläubiger, sondern auch zugunsten der einheimischen Gläubiger ändern
müssen,da es nicht gut die deutschen Gläubiger beoorzugen konnte. Es

hätte also sein Aufwertungsrecht auf andere Grundlagen stellen müssen.
Dazu konnte aber Polen nicht veranlaßt werden, weil sein Hypotheken-
interesse in Deutschland nur geringfügig ist, jedenfalls durchaus nicht
dem deutschen Hypothekeiiinteresse in Polen entspricht. Das Abkommen

beschränkt sich deshalb in seinen allgemeinen Bestimmungen darauf, die

deutschen Gläubiger bei der Anwendung der Aufwertungsvorschriften
vor polnischen Gerichten und Behörden den polnischen Gläubigern, die

polnischen Gläubiger bei der Anwendung der Aufwertungsvorschriften
vor deutschen Gerichten und Behörden den deutschen Gläubigern in

möglichst iveiteni Umfange gleichzustellen. Den Grundsatz der Gleich-
stellung stellt Art. I des Abkommens auf.
Für polnische Gläubiger galt der Grundsatz schon bisher: denn die

Reichsregierung hat von der Ermächtigung zum Erlaß von Ver-

waltungsmaßregeln,die ihr § 86 des Aufwertungsgesetzes und § 50 des

Anleiheablösuiigsgesetzes einräumt, keinen Gebrauch gemacht; die
Gerichte haben daher polnischen Gläubigern stets die gleichen Auf-
wertuiigsbeträge zuerkannt wie deutschen Gläubigern. Die rechtliche
Bedeutung des Grundsatzes der Gleichstellung erschöpft sich daher für
Deutschland darin, daß auf den Erlaß von Vergeltungsmaßregeln im

Verhältnis zu Polen verzichtet wird. Dieser Verzicht konnte ohne
Schadigung deutscher Interessen ausgesprochen werden, weil jede
Retorsion mangels starker polnischer Aufwertungsinteressen ohne sach-
liche Wirkung geblieben wäre. Eine andere rechtliche Bedeutung hat
der Grundsatzder Gleichstellungfür Polen: Das polnische Recht kennt
nicht nur eine Ermächtigungzum Erlaß von Vergeltungsniaßregeln,

sondernenthält.einemateriell rechtliche Gegenseitigkeitsbestimmung:-nach
th der polnischen Aufwertungsverordiiung braucht ein pol-

itischer Staatsangehöriger nicht mehr und nicht
eher an eine-n Ausländer zu zahlen, als er nach
dein Aufivertungsrecht des Staates zahlen müßte,

dein der Ausländer angehört· Rach poliiischer Auffassung
braucht daher ein politischer Schuldner für eine hypothekarische Schuld
nicht mehr als 25 v. H. zu zahlen, obwohl er z. B. an polnische
Gläubigerfür Hypotheken auf landwirtschaftlichen Grundstücken des

LodzerDistriktes 50 v. H. zahlen müßte; er braucht Zinsen nur seit dem
t. Januar 1925 zu zahlen, obwohl nach polnischem Recht auch die bis
zum Jl. Dezember 1924 rückständigenund nicht verjährten Zinsen unt-—

gerechnetund dein Kapital zugeschlagen werden. Die Gegenseitigkeitss
vorschrift des polnischenRechts in ihrer Anwendbarkeit gegenüber
deutschen Glaubigern genau zu bestimmen und für die einzelnen Auf-
wertungsanspruchefestzulegen, bildet den Hauptinhalt des Abkommens

in seinenersten drei Abschnitten. Bei der vertraglichen Regelung sind
sur die deutschenGläubiger eine Reihe von Vergünstigungen erzielt, die
ihr nach poliiischer Auffassung, wie sie namentlich von den polnischen
Gerichtenvertreten wird, zurzeit nicht zukommen. Wäre das Abkommen
nicht getroffen, so· hätte mit einer einseitigen polnischen Regelung
gerechnet werden müssen,die im Rahmen des § 43 P.A. V. Maß und
Art der Aufwertung gegenüberdeutschen Gläubigern festgelegt hätte.
Es bedarf keiner Ausführung,dasz eine solche einseitige Regelung zu
einer erneuten Schädigungdeutscher Interessen hätte führen können. In
der Beseitigung dieser Gefahr liegt die eigentliche Bedeutung des Ab-
kommens für die deutschen Gläubiger. (Fortsetzung folgt.)

0Die Beratuugsstelle des Deutschen Ostbnndes
sur die Auswertung deutscher Vermögen iu Polen. v.L.

H Bundesnachrichten. s—-
» .

Ein gesegnetes Osterfest
wunschen ivir allen unseren lieben Lesern und Leserinnem Mitgliedern,
Freunden und Förderern. Möge die frohe Osterbotschaft auch die

Herzen·verbitterter Verdrängter erhellen und sie mit neuer Hoffnung
und mit neuem Lebensmut erfüllenl

» Reue korperschaftliche Mitglieder.
Als korperschaftlichesMitglied begrüßen wir herzlichst die Orts-

gruppe»Guuibiuuen»de·sDeutschen 0fsizier—-Buudes,indem wir gleich-

zeitiigfix
die tatkraftige Förderung unserer Arbeit unseren besten Dank

aus pre en.

—I Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Orauienburg beging gemeinsam mit der Jugend-

gruppe, die beide auf ein neunjähriges Bestehen zurürkblirkenkönnen,
am 9. März ihr Winterfest, verbunden mit der Feie r d e s ze h n -

jährigen Bestehens des Deutschen Ostbiindes. Ein

Konzert leitete den Abend ein; dann trug Fräulein H. Ehittk a einen

Vorspruch vor, worauf der Vorsitzende der 0rtsgruppe, Herr Kloß,
Begrüfzungsworte an die Erschienenen richtete und dem Schriftführer
der Ortsgruppe, Herrn Mittelstädt, die Ehrenurkunde
überreichte. Dann sprach Fräulein Willip i n s ki Franz Lüdtkes



Nimmt-Kultur
Beilage zum »G»tanil",Wochenfajrth iles DeutschenOsibiiniles E. A.

Nr. 10. — 11. Jahrg. Aan Ostia-sit wetten wie eeitent es. März 1929

Øer dritte HaJnenJoJeeiL
Petrus hat zum drittenmal geschworem
»Wenn ich ihn kennte, Weib, ich sei verflucht!«
Verflucht, verflucht! Es gellt ihm in den Ohren.
Es kräht der Hahn, des Meisters Auge sucht

Des Jüngers Aug’ in einein langen Blick:
Hab’ ich dich falsch zum Zellenuiann erkoren?
Auch dich, auch dich, half ich auch dich verloren?
Erwacht, erschreckit fährt Petrus säh zurück,

Bein Bann gelöst, ein Wärgen in der Kehle.
Der Blirkl Er brennt, er wählt ini Jiinger fort!
Er hört des eignen Zluches Donnerwort.
Ihm bricht ein Tränenstrom tief ans der Seele.

Alsred Petran.

Eine Jettjeime Ojteeöiisa Von Paui Das-ais

Um den groben runden Eichentisch in dem Gemeindehause eines
Dorfes im Sternberger Land saszen märkische Bauern und blickten
erwartungsvoll auf den starken hochgewachsenen Schulzen, vor dem ein

vergilbtes Schriftstiikk ausgebreitet lag. Der Schulze hatte die Ge-
meindevertreter eingeladen, um ihnen, wie er glaubte, eine immerhin
bedeutungsvolle Verordnung kundzutun. liber Art und önhalt der

Bekanntmachung war in der Einladung indes noch nichts erwähnt
worden. Darum waren die Leute«

""

ihm sagte, daf- es sich in der Verordnung nur um die Innehaltung
eines alten Brauches handelt,.den die Väter und Vorfahren getreulich
befolgten. Und es sei Bauern Art und Pflicht, alten Überlieferungen
treu ju bleiben.

»Es ist nicht alles eitel abergläubischeTorheit, Herr Pfarrer-— Das
Landvolk steht in inniger Fühlung mit der Ratur, und was die Leute

al—sgeheimnisvolle SchistEfügung deuten, das ist auf Erfahrung und
b «

Erinnerung begründet. Sie
mit besonderer Neugierde zum«
drhulzen gegangen.

«

,

.,,6ch hab,« so begann das Ge- -

meindevberhaupt, ,,Eukh kom-
men lassen, um einmal Eure

RIeinung zu hören, wir Ihr Euch
Zu einem Beschlusse stellt, der«
weder fordert noch rechtskräftig
ist. Es liegt in Eurem Willen,
ob Ihr ihn zu Recht bestehen
lassen wollt oder nicht«

«

»Von den Leuten sah narh
diesen Worten mit fragenden
Blicken einer Zum andern, und
keiner sagte ein Wort. Soweit
sie denken konnten, hatte es sich
nochnicht ereignet,dafj sie selber
einmal darüber entscheiden durf-
ten, ob eine Verordnung zu
Recht bestehen soll. Und daf- nun

gerade in dieser Zeit, in der sie
voller Sorgen und Röten waren,
der Schulze mit ihnen April-
scherze trieb, glaubte keiner. Da« .

»

wissen, Herr Pfarrer, dass wohl
kein Bauer von abergläubisrhen
Vorstellungen, Wetterregeln,
Erd- und Himmelserscheinungen
frei ist. Das gibt uns Halt und

lässt uns immer wieder die

schwere Arbeit tun, von der wir
nie wissen, was sie uns bringen
wird. Und noch eines, Herr
Pfarrer, wenn die Leute willens

sind, das zu tun, was iii der
alten Verordnung steht, wird an

Jden Sonntagen auch die Kirche
lwieder voll sein.« Als der

Schulze so gesprochen hatte,
reichte ihm der Geistliche die

·

Hand und sagte nur: ,,Gehen
Sie und reden-Sie mit den

·

Leuten.«

Run hatte der Schuhe die
«

s Bauern um sich versammelt. Er

machte nicht viel Worte, sondern
its-k- ,fragte nur vorweg, ob ihm einer

-

’

sagen könne,wie in diesem Jahre
konnten sie den Dorfschulzen nur

zu gut. Er mußte ja mit ihnen
Leid und Freud teilen. Und
das, was das Vergangene gebracht hatte, war nur Leid gewesen.

Eine Zeit der schweren Rot lag hinter ihnen, und niemand wußte,
was die Zukunft bringt. ön vier Jahren hatten die Bauern, wenn

d·ieErntezeit gekommen war, des Morgens, ehe der Hahn krähte, das
Haus verlassen und den Blick prüfend nach oben gerichtet. Ein Tag
aber war wie der andere. Wenn die stucht auf den seldern reiste,
hingen schwarzeWolken am Himmel. Was nützte es den Landmännern,
wenn Weizen und Hafer der Einfahrt harrte, wenn Kartoffeln und

Raben gut standen,wenn das Heu zum Trocknen gebreitet lag, und
es stromte drei, vier und fünf Wochen lang Regen darauf. Dann wurde
Hafer und Weizen schwarz Heu, Kartoffeln und Rüben faulten in
der Erde. Ein Jahr Hoffnung und Arbeit wurde in wenigen Tagen
zunichte. Und machten Hagelschauer das Rlafz alles Uriglücks voll,
so stand auch der Bauer am Ende seiner Kraft.

Und dennoch gingen sie von neuem mit jedem Jahre wieder frisch
ans Werk, um der Mutter Erde das kostbare Gut abzuringen, und -

immer von neuem wurde die Hoffnung durch höhere Gewalten zu-
schanden,die Unwetter waren schärfer und schlimmer als alle Gesetze,
die cMenschenmachen. Und in die Kirche ging auch keiner mehr. Vier
Jahre lang hatte dort schon der Pfarrer um Gottes Gnade und Segen
92flebk, vlex Jahre lang hatte er vergeblich gepredigt. Und es schien
nun, als hatten die Leute jeglichen Glauben verloren.

Lang und breit waren auch die Gespräche, die der Pfarrer mit
dem Schulzengefuhrt hatte. Was sollte aus der Gemeinde werden,
wenn sie die Hoffnung und den Glauben aufgibtl

Da aber war eines Tages der Srhulze geradeiiwegs aus der kleinen

Kreisstadt her zum Geistlichen gelaufen und hatte ihm freudig bewegt
ein Schriftstück gezeigt, das ihm der Zufall in die Hände spielte. Der
Pfarrer hatte erst ein langes Gesicht gemacht, denn von Aberglauben
iind dergleichen wollte er nichts wissen, aber der Schulze siegte, als er

A n d e r 0 st s e e.

Zu nnfcrenc Ausan Im Faltbvot von Thorn nach Ghin-rein

die Ernte ausfällt. Es gab zuni
zweiten Rlale in der kleinen Ber-

«
sammlung ein allgemeines Stau-

nen, bis einer entgegnete: ,,Sind wir Propheten?« Und dann der nächste:
»Die Regenwürmer kriechen aus der Erde und die Maulwiikfe werfen
Erde aus, es gibt schlechtes Wetter-« Und der dritte: ,,Worgenrot ain

Reujahr war, das gibt viel Unwetter das ganze Jahr-« Und der
vierte: »Ein den zwölf Rauhuächten gab es Sturm und Regen und
Hagel: wolln sehen, was uns die zwölf Monate bringen«

Die Versammlung schwieg, und der Schulze stand auf und sprach:
»Das wollte ich von Euch wissen, Leute. Wir klammern uns daran

fest, was uns die Alten überliefert haben. Wir sprechen die Regeln
nach, die wir als Kinder gehört haben, sie begleiten uns durch unser
Leben. Und niemals, und wenn eine Vorbedeutung noch so aussichts-
lose Zeiten ankündet, hat sich einer in seiner Arbeit entmutigen lassen.
Denn es gibt auch Regeln und Gebräuche, die unsere Hoffnung stärken.
Und nun, nachdem wir vier Jahre eine Miszernte hatten, will ich Euch
vorlesen, was unsere Vorfahren in der Hüfnerkonimune zu Zielenzig
in einer ähnlichen Rotlage, in der wir uns befinden, im Jahre 1661

beschlossen haben. Hört also:
Rachdem der grundgiitige Gott unsere seldmarken einige Jahre

mit Hagel- und Sprenkelschaden dergestalt gestraft hat, das- wir's durch
seine väterliche Zornrute verspüret und leicht erachten können, das-
wir solches und noch ein mehreres mit unseren Sünden wohl ver-

dienet haben.
Damit aber der liebe Gott hinwiederum möchte versöhnet werden,

so haben die Hüsner beschlossen. mit des Raths Eoiifirmatum ange-
langet, dass Wir und unsere Rachkommen hinfür vermittelst wahrer
Bufje dem lieben Gott zur Ehre steif und fest darüber halten wollen,
dafz kein Hüsner oder Morgenländer oder wer sonst Anspannung hat,
des Sonnabends oder den Heiligabend vor deni sest und vor den Buh-
und Bettagen wie auch die ganze Marterwoche kein Zuder Rlistauf
den Acker fahren oder aus der Stadt bringen soll. Bei Strafe eines

Talers, welche der Verbrecher unividerlich erlegen soll.
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Da denn dieses dem lieben Gott zu Ehren errichtet, so haben Wir

anrh darinnen ronsentiret nebst des Raths auf Uns und Unsern Amts-

iiachkvmmen ernstlich darüber halten und den libertreter zu gebuhrender
Strafe zu ziehen. » « « »

Urkundlich haben wir diesen Punkt dem Privilegio aiihangen wollen.

So geschehen in Euria Eiletschide den li. July Anno 1661.

Bürgermeister und Rathsmann hierselbst.
Und nun Bauern frage ich Euch, wollen wir es ebenso halten?«

Wort für Wort waren die Juhörer den Ausführungen des Schulzen
gefolgt. Schweigen lag über der Bersammlung gebreitet. Darum fuhr
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der Sprecher fort: »Wer mit mir eines Sinnes ist, dafz wir und unsere
Nachkommen hinfiir vermittelst wahrer Bufze dem lieben Gott zu Ehren
steif und fest darüber halten wollen, was hier geschrieben steht, der

erhebe sich mit mir zum Zeichen seines Einverständnisses vom Platze.«
Und wie auf ein Wort erhoben sich die Bauern. Es ioar gleich

einem Schwur, dasz sie entschlossen sind, das zu tun, was nach Bäter
und Urväter Sitte Bauern Art und Handeln ist.

Und so ist es gekommen, dafz es noch heute im Sternberger Knödel-
land Männer gibt, die in der Woche vor Ostern keinen Dung auf das

Zeld fahren.

Give OJWWMJMÆMZØVon Georg Holluuder.

Der srühliiig hatte all seine sahnen herausgehängt. Eine duftige
Luftwelle strich über das Grenzland. Blau in blau malte sich der

Himmel, und ein lachender Zrühlingsmorgen kam mit der warmen

Sonne hinein in das Land und zauderte mit seinem Lichte Ton und

Stimmung überallhii1.
An den jungen Grashalmeii glitzerten und blitzten Tauperleii

millionenfach. Ein Meer von gelben Blüten des Huflattich schwamm
in den Gräben, und an den sonnenbeschienenen Hängen lugteii vor-

sichtig die zarten blauen Köpfchen des Krokus hervor.
Ostern jenseits der Grenzpfählel
Oft hatte ich das Zest daheim verlebt, doch niemals so schön und

ergreifend wie heute.
Der Atem des echt deutschen Dorfes umfing mich. sast zwölf

Monate barg er das Quartier unserer ersten Kompagnie. Ich fand
auch den Mann wieder, der uns vor zehn Jahren der sührer ivar,
als wir den Ort bezogen und von Haus zu Haus nach Unterkünften
für unsere Truppe suchten. Tiefe surchen hatten ihm die Qualen
der sremdherrschaft um den harten Mund gezo"gen.- -Wir sprachen
von der Not des Deutschtums, von jenen denkwürdigen Kampftageii,
dem 11. Februar und dem 25. September l919, und wie dann das

Srhwerste kam: der Januar 1920, wo der Ort polnisch wurde . ..

Wir gingen die sanftgewellten, bewaldeten Hügel hinan; aus

kleinen, tief versteckten Tälern stieg der Frühling empor. Berfrühte
Schmetterlinge gaukelten in der reinen Morgenlüft. Um Hecken und

Sträucher woben sich bräutliche Schleier. Pendelnde Weidenkätzchen
stäubten ihr Gold sorglos über die seldser und Wiesen, auf denen sich
zaghafte Gänseblümchen emporreckten.

Eine LIÆZovzfaJetvon

Es ist-bekannt, dasz man an einem selbstgebauten Gegenstand mehr
Freude hat, als an einem fertig gekauften. Im vergangenen Jahre
baute ich mir ein Jweisitzer-saltboot. In den vorjährigen Pfingstferien
unternahm ich mit meiner Kollegin bei Hochwasser meine erste sahrt
von Neustadt a.d.W. bis Posen.

Im Juli v.J. unternahm ich, weil ich keinen Partner finden konnte,
allein eine sahrt von Thorn über Danzig nach Gdingen. An einem
sonnigen Sonntagmorgen begrüfzte ich nach zehnstündigerBahnfahrt die
alte Kopernikusstadt. Der glutrote Sonnenball tauchte aus der Weichsel
auf und bestrahlte mit goldenem Glanz die Türme und Giebel der
Stadt. Weithin sichtbar ift der schiefe Turm, der aussieht, als ob er

sich im Fallen noch besonnen hätte, stehenzubleiben.
Nach einer Stunde war mein Boot klar zur Jahrt. Die Uni-

stehenden wunderten sich nicht wenig, als sie aus den Latten und Leisten
ein schlankes Boot entstehen sahen· Der Paddelsport ist hier noch
wenig bekannt. Nun schob ich das Boot in die kühle sluten und liefz
es von den Wellen schaukeln. Ein frischer Nordost wehte mir ent-

gegen. Ich kam nur langsam vorwärts. Die Weichselufer sind mit
Strauchweiden bewachsen, die kein Ende zu nehmen scheinen. Ich kam
an diesem Tage bis sordon. Kühn streckt sich die grosze Eisenbahn-
brücke über die Weichsel. Sie ist mit einer Länge von 1325111 die
gröfzteBrücke Mitteleuropas, einWahrzeichen deutscherSchöpfungskraft.
Nächsten Tag hatte ich günstigen Südwestwind. Ich spannte das

Segel auf und liefz mich stromabwärts treiben. Trotz Regenschauer
legt-e ich an diesem Tage eine beträchtliche Strecke zurück. Da tauchte
im Nebeldunst die älteste Stadt vder Deutschordensritter, Eulm, auf.

Weithin sichtbar ist die hochgelegene Stadt Graudenz. Greifbar
nahe liegt sie vor mir. Aber es vergehen noch Stunden, ehe ich die
altertümlichen Getreidespeicher am Weichselufer näher betrachten kann.
Sie stehen noch immer fest und unersrhütterlich,wie bepanzerte Ritter
da und erzählen von vergangenen Zeiten, von Kriegen und Greuel,
Handel und Wandel. Auch diese Stadt verdankt ihr Entstehen den
Kreuzrittern.

Das malerische Neuenburg, im Hintergrunde die Münsterivalder
sorst, ziehen stumm an mir vorüber. Jetzt bin ich im Grenzbezirk.
Rechts Ostpreuszen, links Polen (Pommerellen). Die Eisenbahnbrücke
bei Marieniverder steht im Abbruch. Es wird einem eigen ums Herz,
wenn man dies stolze Eisengerüst unter den Hämmern der Arbeiter
weichen sieht. sest umschlungen halten sich die eisernen Arme und
stellen sich widerspenstig den Zerstörern entgegen. Die Brücke soll nach
.Warschau verlegt werden. Ob sich das lohnt?

Nun geht es weiter. Der Abend naht. Es gibt eine kühle Nacht-
Und find’ ich keine Herberg’, so lieg’ ich zur Nacht wohl unter blauem
Himmel. —- Da schlafe ich bequemer, lustiger und billiger als im
dumpfen Hotelzimmer mit Betten von oft zweifelhaftem Aussehen.
In der Nacht weht ein günstiger Süd. Ich kam auf den Gedanken.

Berträumt und versonnen lag das Gutshaus; herbe Tage hat«
es gesehen. Dort tauchte die heifz umstrittene Höhe 104 auf, und
gleich daneben zog sich der einst zäh umkämpfte Kiessrhacht hin.
Berlassen lag er da, von dessen breiten Dämmen glühendheisze
Mündungsrohre der schweren Maschineiigewehre dein anstürmenden
seinde Tod und Berderben entgegenwarfen.

Im Grunde schlichen sie dahin, die Braven; sie brachten den
Kameraden neue Munition. Aus dem Dorfe ertönte das Schrillen der

Alarmpfeife... das scharfe Hacken des Maschinengewehrs auf der
Dammkrvne setzte ein... Handgranaten dröhnten, und die Minen-

werfer bellten. Wütendes Geschrei... und aus dem Wäldchen, nord-

östlich des Dorfes, brach es hervor. Befehle peitschten die ver-

zweifelt gegen den Gutshof Anstürmenden in unser Feuer.
Hinter der Gutsmauer aber standen die steiwilligen der ersten

Kompagnie und sch-ossen,bis die Läufe in den Händen brannten, bis
der Gegner zurückflutete in den schützendenWald.

«

Mein Zufz stiefz am Boden an einen stark verrosteten Draht. Hier
lagen die Handgranatenfallen, welche die Posten vor plötzlichenliber-

fällen sicherten. Hundert alte Erinnerungen fand ich hier wieder.
Golden tanzende Sonnenringe huschten über den grünen Wald-

boden. Hier und da zeigte noch ein Baum die Einschläge der Geschosse,
und leise sangen die grün umsponnenen Zweige der alten Eichen und der

jungfräulichen Birken das Hohelied von Heimatliebe und Heimattreue.
Und zwischen den Bäumen hindurch schimmerte die ganze Pracht

des jungen Frühlings. Das neue Leben in den entrissenen Ostlanden
war erwacht.

Bom nahen Dorfe tönten die Osterglocken herüber. Jauchzeiid
läuteten sie in polnisch gewordenen Landen das deutsche Osterfest ein.

ØJvM mØ Geistige-L
des Nachts zu segeln. Gedacht — getan.

Am nächsten Tag begegnete ich-drei Wassersportlern, polnischeii
Studenten, die mit einem Klepperzweier und einem alten Segeltrog
ausgerüstet waren. Ich schlofz mich ihnen an (das war ein Fehler, denn
einer von ihnen liefz später meinen Regenmantel verschwinden), und so
wurde, als am Abend wieder günstiger Süd wehte, des Nachts ge-
segelt. Mein Boot und der Klepper wurden an die Jacht gebunden.
Drei schliefen oder besser schlummerten, und einer segelte immer

abwechselnd je zwei Stunden. Der Himmel war bewölkt. Der Mond
verschwand. Es wurde ganz finster, fo dafz die Ufer kaum sichtbar
waren. Es kam vor, dasz die Srhlafenden durch einen Schreckensruf
geweckt wurden. Da mufzten alle Mann raus und jeder sein Boot
vom Ufer oder Sand wieder in die Strömung schaffen. Der mit dein

Klepperging uns ganz verloren. Nach langem Rufen gelang es, ihn
wieder heranzulocken. Er war nämlich so verschlafen, dafz er nicht
ivuszte, ob vor oder hinter ihm gerufen wurde.

Endlich graute der Tag. Eine verhängnisvolle, aber doch inter-«
essante Nacht. Es ist 8 Uhr morgens. Nur noch einige Kilometer
trennen uns von Weichsel-Einlage. Ein frischer Wind kommt uns

von der nahen Ostsee entgegen. Bor der Schleuse wurde gerastet.
Als Sportler konnten wir die Schleuse unentgeltlich passieren. Sonst
kostet es 2 Gulden für ein Fahrzeug. Die Tore öffneten sich. Hinter
uns kam ein srachtdampfeL Das Hintertor wurde geschlossen. Un-

merklich stieg das Wasser. Das Bordertor wurde aufgemacht und

liesz uns durch· Danzig in Sicht. Bor Uns steigt aus dem Häuser-
gewirr ein hoher abgestumpfter Turm auf: die Marienkirche. Ich be-
ivundere jetzt zum erstenmal die iiberseedampfer. Das ist ein Leben
und Treiben im Hafenl Jetzt hesifzt es aufpassen. Dort kommt ein

Dampfer und läszt mein Boot lebhaft auf dem durch ihm bewegten
Wasser tanzen. Hinter mir ein Motorboot, hier ein srachtdampfer,
dort ein Segelboot. In den Dvcks und an den Berladungsstellen
herrscht reges Leben. Signale ertönen. Rufe erschallen, und das Rasseln
der Kranräder überschreit in einem Mifztvn alles andere.

Danzig: Mein erster Weg ist am Mühlgraben entlang. Wie ein
neugieriger Kranich überragt das Krantor die benachbarten Häuser.
Ein gewaltiges Bauwerk. Die Räder stehen still, welche die Ver-
urteilten und Gefangenen hier einst ächzendbewegten.

Die St.Marienkirche steht inmitten altertümlicher Häuser, wie die
Mutter bei ihren Kindern. Der Stockturm erzählt von vergangenen
Zeiten, wo die Gefangenen noch grausam gepeinigt wurden. Auf den

Straszen herrscht reges Leben. Man hört und liest auffallend viel
Polnisch. In allen Ämtern wird Polnisch und Deutsch gesprochen. Das
ist die sreie Stadt Danzig. — Nun schwimme ich der Ostsee zu. Ich
wurde von einem starken Wellengang empfangen. In meinem Boot

zeigte fich Wasser. Ich kann es aber immer noch mit einem Lappen
entfernen. Die See geht hoch. Ich habe keine Spritzdecke. Die
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Wellen schlagen über und dringen ins Boot. Ich habe keine Zeit
mehr, das Wasser zu entfernen, sondern mufz tüchtig arbeiten, um vor-

wärts zu kommen und das Boot vor einein Umrollen zu schützen.
Eine Stunde vergeht. Immer mehr Wasser im Boot und wieder —

schwapp — eine Zugabe von oben. Ich paddle ans Ufer. Die Bran-

dung ist stark, und das Boot wird auf Stein auffahren, wenn ich nicht
rausspringe. Ich nutze die ankommenden Wellen aus und lasse so
mein Boot ans Ufer schaukeln. Run sehe ich, dafz das Boot am Kiel
einen Risz hat.

Hier übernachte irh auf weichem Strandsand. Gegen 4 Uhr früh lag
das Meer ruhig. Ich. segelte hinaus. Bald wehte aber ein un-
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günstiger Seitemvind. Er wächst an, und die Wellen werden immer
stärker. Wie Gespenster kommen sie aiigerollt Und drohen, meine Rufzs
schale umzukippen, 5 bis 6 km vom Ufer entfernt. Zoppot ist schon
lange zu sehen. Ich nehme aber Kurs Gdingen und spare an Skm
Seeweg. Man gewöhnt sich allmählich an das zwar gefährliche,aber
immerhin angenehme Schaukeln. Eine Seekrankheit kann man sich
schon dabei holen. Die sischer segeln von ihrem närhtlichen Fischfang
mit stundern beladen dem Ufer zu. Das Meeresufer zwischen Zoppot
und Gdingen ist hoch und mit malerischen Wäldern bedeckt.

Hier bleibe ich noch drei Tage, und dann geht es wieder mit der
Bahn heimwärts. L. Ho l i, Kobglim

Øie CioJe
1231 war’s, im Frühling.
cZiicht weit von da, wo die Weichsel das raschfliefzende Wasser der

Drewenz in sich aufnimmt, stand am rechten Ufer eine Eiche. Schon
über tausend Jahre stand sie da. Leise rauschte der Morgenwind in

ihren Zweigen, und die Sonne küszte ihre Blätter. Da fing die Eiche
an zu träumen von längst vergangenen Zeiten.

Sie sah — vielhundert Jahre ivar’s her —, wie am andern Ufer
sich eine weite Lichtung ausbreitete, von Wald umgeben. Ackerland

zog sich hin, in viereckige Stücke

von Ihm-m
jener langen Reihe von Wanderzijgem welche die Goten von der
Weichsel nach dem sonnigen Süden führten und die bisherigen Wohnsitze
öde machten.

Und die Eiche träumt weiter.

Jahrzehnte vergingen, in denen die Gegend links vom Weirhsel-
ufer unbewohnt blieb. Dann zeigten sich hin und wieder Menschen,
einzeln und in kleinen Haufen. Borsikhtig kamen sie heran: kleine
Leute, auf flinken Pferden hin und her sausend, Bogen und Kächer

über der Schulter. Sie machten
geteilt. Rechts war das Winter-

feld, auf dem sich das Getreide

srhon gelblich färbte. Lin der Mitte

lag das Sommerfeld, noch grün an-

zuschauen Links dehnte sirh die

Brache, mit kurzem Gras bedeckt.

Auf dem Dorfanger weideten be-

häbige Rinder, während Herden
von Borstenvieh im Schatten des
Laubwaldes sich tummelten. Eine

Gänseschar wurde von Kindern zur
,Weide getrieben.
ön der Mitte ein geschlossenes

Dorf. Uin jedes Haus ein geräu-
miger Hof, anschliefzend der um-

zännte Garten. Die Häuser selbst
Blrckhäuser oder aus Lehrcwänden
gefügt, die mit glänzendem Weifz
übertüncht waren. Geschäftsges
Leben herrscht auf den Höfem in
den Gärten, auf der Dorfstrafze
Hier lirlingt lustiges Hämmern aus

den Srhmieden, die überall auf den

Höfen vorhanden sind. Ab und zu
tritt eine ruszgeschwärzte Gestalt
an die Schiniedetiir und hält prü-
fend ein blitzendes Stück Eisen ins

Sonnenlicht. Hier wieder tönt von

einem Hof her jubelnder Ruf von

Hist
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S fuhr der Sinn-m ihr me

halt. Eifrig schienen sie mitein-
ander zu sprechen. Einige wiesen
aufs rechte Ufer hin, wo die Eiche
in stolzerPracht ihre Zweige nach
allen Seiten weit ausdehnte. Aber
die anderen wehrten ab. ,,Po
morzel «Po morzel (Ans Meerl)
ertonte ihr Ruf. Sie zogen weiter
nach Norden. Doch ihre Stam-
mesgenossen, die — wiederum nach
Jahrzehnten ihnen gefolgt

Bald war
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s
« waren, setzten sich fest.

das von den Germanen verlassene
Land von slawischen Stämmen ein-
genommen, die sich ,,Pomn1.ern«
und ihr Land »Pomerellen« nann-

ten, weil es ,,po morze« lag.
Auch an der rechten Seite der

Weichsel drangen Slawen nord-
ivarts und lagerten sich unter der

Eiche. Die wilden Preußen, denen
sie bisher Schatten gespendet,
wichen zurück, und die Slawen
ivurden Herren des Landes bis zur
Ossa hin. Polen nannten sie sich.

So träumte die Eiche von ver-

gangenen Zeiten. Da fuhr ein
kräftiger Windstofz durch ihre

ecisit’ Zweige und rüttelte sie auf . . .

Knabenstimmen. Man übt Kampf- .

«
. . . Was war das?

spiele« Die Hausfrau, den Klein- Sie has«sichhef, sehrhef LULIIF Wieder hält eine Schar Krieger
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D Einigen»legtsich über die riinne

Zur-MusikHMOHIIEHIIFZZJW
Obst TM sssM» »Ist-— dg«sur-!

kiihågeschnitttjerlienglnällitzenhervor. R xfcsff Und beidävhohefku.-

gegetnd.lcfiasclzsincdfslöthegezw-ine goic)e ie ung wars,
« «
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ann. euc ten tra en eine

gesehen. m Ich Wie BUT blauen Augen iiber den starken
Und die Eiche träumte weiter.
Sie sah, wie am andern Ufer FravxröNike. Baum hin. Ein kurzer Befehl, die

Arbeit beginnt. Dieiistleute werden
sich volkreiche Haufen sanimelten.
Waffen klirrten, und die blondhaarigen Männer, die aus dem vorigen
Bilde friedlicher Beschäftigung nachgingen, kamen zusammen, mit
Schild und Speer bewaffnet. ön langer Reihe stand ein Zug von

Bzagen geordnet, auf denen Weiber und Kinder sahen zwischen auf-
gestapeltem Hausgerät. Was hatte man denn vor?

Run, es sind der Menschen zu viele geworden ini Gau. Die

Jungen finden kein überschüssiges Land mehr für sich, keine Be-
tatigung, die eines freien Mannes würdig wäre. So drängen sie hin-
aus, um sich neue Wohnsitze zu suchen, oder, wenn nötig, in hartem
Fgmpfezu erobern. Lange hat man hin und her geredet um cRat der

OOUPtlmgeund der Bolksgenieinde. Endlich war’s besrhlossene Cat-

IOFDE.Die Stunde der Ausfahrt ist gekommen, durch den Spruch der

Gotter geweiht. Die kräftigen Männer habest Weiber, Kinder und

Hausgerat auf Wagen gesetzt und sind mit ihren Knechten, mit Joch-
vieh und Hofhundenbereit zum Zug an die Grenze.

Jetzt lost sich aus dem Haufen ein riesenhafter Mann, der die
anderen noch uin halbe Haupteslänge überragt. Er kommt ans Ufer
des slusse8, hebt-Schild und Speer und winkt herüber; Das Haupt
gebeugt, wie in tiefes Sinnen versunken, schreitet er langsam zu den
Seinen zurück. Dort empfängt ihn vielhundertstinimiger Zuruf.
Schwerter werden durrh die Luft geschwungen, Schilde klirren an-

einander. Jubelnd hebt man den sührer horh und trägt ihn auf den
Schilden umher. Dann setzt sich der Zug in Bewegung. Der erste

herangeführt, die Eirhe mit Erde

umschüttet,Wall und Graben gezogen und Bäume eingerammt, die das

Ganze mit Pallisadeii uniziehen. Eine Treppe führt nach oben in den

Wipfel. Dort wird eine Art Wartturm eingerichtet. ön wenig
Tagen ist alles fertig. Die erste Burg des deutschen cRittervrdens
im Preufzenlande ist errichtet. Bom Wipfel der alten Eiche weht
das Ordensbanner in die Lüfte: zwei Kreuze, dariiber eine Krone.

1231 war’s. Im Frühling.
Auf deni Wartturm aber steht am Morgen nach vollbrachtem

Bserk Heriiiaiiii Balke, der sührer der Ordensritter. Er schaut nach
Osten, wo die Sonne ausgehen soll.

Wie unwillig schauern die Blätter der Eiche im Morgeiiwind zu-
sammen. Da blitzen die blauen Augen auf.

,,Srhiittle nur dein Haupt, knorrige Eiche, ob der Fessel, die wir
dir angelegt! Uns ist’s ein Sinnbild für das Joch, das wir den

trutzigen Preufzen um den Nacken legen werdenl Dies Land soll
deutsch werden!«·

Eben geht die Sonne auf. In ihrem Schein sieht’s aus, als ob die
alte Eiche vor Freude erglühte. Kein Wunder, denn ,,deutsch«und

»Eirhe« gehören nun einmal zusammen.
öm nächsten Jahre wurde sie gefällt. Aber was Hermann Balke

gesagt, hat sich erfüllt. Wo sie stand, erhob sich bald die deutsche
Stadt Chorn... ,

»

(Aus »Im Lande der weifzen Ritter« von Hei-mann Schmokel.)
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Kuknrpofitijches Wer-Wack.
Frühe.

Jni Osten graut’5, der Nebel fällt,
Wer weiß, wie bald sichs riihretl
Doch schwer iin Schlaf noch riilzt die Welt,
Von allem nichts verspiiret.

Unr eine frühe Lerche steigt,
ES hat ihr ’waS geträumet
Vom Lichte, wenn noch alles schweigt,
Das-kaum die Höhen fäuinet.

Joseph Freiherr von Eichendorff.

Der deutsche Gott.

In der Zeitschrift »0stlaiid-Kultur« Nr. 8 vom s. März 1220 las

ich das Gedicht »Der deutsche Gott« von Alfred Petrau.»Es erinnerte

mich an eine tatsächlicheBegebenheit während meiner fruheren Amts-

tätigkeit in Jarotschin, Provinz Posen, obwohl bereits gegen 40 Jahre
verflossen sind. Daselbst befinden sich ZFriedhöfe: die beiden Schwester-
friedhöfe an der Roschkower-Ehaussee am Waldrand, der eine links,
der andere rechts, und der jüdische Begräbiiisplatz idgllisch mitten im

Eichwalde an der Mieschkoiver Ehaussee gelegen. Es mangelte damals

noch an den nötigen deutschen Handiverkern und darum muszten aus-

znführende Arbeiten auch den Polen iibergeben werden.

Nun erhielt ein gewisser Zurmaiviczkie (den richtigen Namen nenne

ich nicht, da der Betreffende noch am Leben ist) vom Kirchenvorstand
der evangelischen Kirchengenieinde den Auftrag, am Zaun des evange-

lischen Friedhofs einige Ausbesseruiigen auszuführen und auch das in

der Mitte befindliche grofze Friedhofskreuz, das im Laufe der Jahre
durch die Unbill des Wetters wackelig geworden war, zu stützen.

Bauunteriiehmer Zurniaiviczkie war in Jarotschin als grimmer
Deutschensresser und triiiksester Pole bekannt. Unglaublich war sein
Hafz auf unseren Bismarck, den er nur »Biesmarck« nannte, und wenn

er diesen Namen aussprach, sofort das Fluchwort: psia krewt (Hunde-
blutl) hinzufügte. Sich selbst aber bezeichnete er als einen »Musz-
Preufzen«. Wir aber nannten ihn nur »Franek«.

Also Franek tritt mit seinen Arbeitern und dein evangelischen Küster
und Friedhofswärter Tscheinert, der dem damaligen Pastor Fuhrmann
und mir die Wahrheit verbürgt hat und die auch von Arbeitern in der

Stadt verbreitet worden ist, an das morsche Kreuz und spricht polnisch:
,,Na, da wollen wir doch mal sehen, ob hier der

deutsche Gott noch so stark und fest ist wie drüben

unser polnischer Herr Jesus Ehristusl«
Sprach’s und schüttelte den Kreuzesstamni. Plötzlich entglitt er seinen

Händen und stürzteuni. Franek sprang schnell zur Seite, doch traf ihn im

Lauf ein Querbalken des Kreuzes am Bein und schlug ihn nieder.
Franek brüllte auf vor Schmerz und schrie: »Psia krew!« (Ber-

fluchtes Hundeblutl) Sein rechter Unterschenkel war mehrfach gebrochen.
Sechs Wochen niufzte er zu Bett liegen. Gar oft habe ich ihn dann auf
der Strasze gesehen, an zwei Stöcken humpelnd, und auch später hinkte
er etwas auf dem rechten Bein. Ein Andenken lebenslang!

Gott läfzt seiner nicht spottenl Ein alter Jarotschiner.

Bernichtimg des Ostrowoer Kaiser-Astlhelm-1.-Denkmals
im Jahre I919.

Vorbemerkniig der Schriftlcituiig: Ter Aussatz unseres Mit-
arbeiter-s Paul Fi seh er: »Verniihtiiiig beider Grundidee-Denk-
niiiler« hat einen Leser zu folgender Schilderung politischer Ver-
ntiljstungswut angeregt. wäre giit, wenn alle, die sich
ähnlicher Vorkommnisse erinnern können, uns solche Beispiele
poliiischeii Zerstiiriingswahnsinns iiiittciltcn.

Mit einer starken Kette umschlangen Polen aus der fanatischen
Menge — während polnische Soldaten den Platz vor dem Rathause,
wo das Denkmal stand, abgesperrt hielten —- die Denkmalsfigur des
alten Kaisers, rissen sie mit Pferdegespann nie-der und schleiften sie
durch den Strafzenschmutz, unter dem Gejohle des Pöbels, durch die
Stadt. Das Herz von Wehmut erfüllt und zugleich von bitterem
Grimm muszten wir, wehrlos, 1919 diesen barbarischen Frevel mitansehen.

Ein altes polnisches Mütterchen aus meiner Nachbar-
schaft sagte zu mir auf Polnisch: »Es ist doch gar nicht schön, dafz die

Unsrigen solche Denkmäler so niederreißen und beschmutzen Die
Preufzen haben doch, als sie vor mehr als hundert Jahren bei uns

einrückten, alle polnischen Denkmäler, auch den heiligen Nepomuk (der
noch heute an der katholischen Kirche und dem Landgericht steht) un-

versehrt stehenlassen, niemand hat unsere Deiikmäler umgerissen oder

beschädigt, und gerade der Willusrh (Wilhelm 1.) hat doch den
Polen gar nichts Böses getan, nur Gutes im Posenschen.«

Besprechungen
Auferstehung und neues Leben.

Ist »es Zufall, ist’s Symbol, dafz man den Tag des Buches in die

Qsterzeitverlegt hat, in die Zeit der Auferstehung und neuen Lebens

hinein? Uns erscheint das wie eine doppelte Mahnung: an die, die
Bucher schreiben, und die sie lesen, das Werk zu prüfen auf die Auf-
erstehungskräftehimdie davon ausgehen. Bücher wollen und sollen
uns Freunde sein, die Leben erwecken, die uns führen in die ver-

borgenenGründe unseres Selbst. Das mag der Tag des Buches uns ein-
dringlich machen und verantwortungsbewuszt im Geben und Empfangen.

Es gibt Bücher, die aus der Einstellung ihres Verfassers heraus
dafür eine besondere Eignung aus ihren Weg mitbekommeii haben.
Wir durften von Werken dieser Art bereits in unserem ,,0stland«Nr. 36
vom 21.Dezember 1928 unter dem Titel »Neuer Geist in unserem
Volksleben« berichten. Wir fühlen uns verpflichtet, das auch heute,
zuin bevorstehenden Osterfest zu tun. Es handelt sich diesmal besonders
um eine zusammenhängendeReihe voii zehn Bänden, die aus innersier
Berechtigung den Titel »Die Bücher des stammenden
Herzens« (oon Br. Hilarion) tragen (erschienen, wie auch die
unten genannten Bücher, im Verlag Johannes Baum, Pfullingen,
Württeniberg, Preis des Bandes: kart. Zett, Gzl.-Geschenkband statt,
das ganze Werk, also 10 Bände kosten 25 Ctt bzcv. 30 JO. Wenn wir

dieses Werk, das altes arisches Weistuin zu nie für möglichgehaltenem
persönlichenErlebnis macht, als das Wertvollste und Tiefste bezeichnen,
was wir, neben den alten Heiligen Schriften, kennen, stehen wir mit

diesem Urteil nicht allein. Alte, fast vergessene, heute nicht mehr be-

griffene Symbole bekommen neues Sein und eröffnen dein zu tiefst
gebannten Leser kosniische Aus- und Einblicke von uiierhörtein Aus-

niafz. ön schlichter, aber um so eindrucksvollerer Sprache werden schlum-
inernde Urkräfte des Guten in uns geweckt; das heute mehr als früher
erstarrte, brachliegende Land unserer Seele wird tief ausgewählt,
Fesseln werden im Augenblick unter der Wucht dieses Erlebnisses
gesprengt, und im Lichte der Auferstehungssonne sehen wir ein leuchten-
des Bild: Das bist Du, Gottgeboren, Gottoollendetl Man liest wieder
nnd wieder, und grofz steht unser Bild immer vor dem inneren Auge —-

der Wanderer wacht auf und geht, sich selber zu suchen. Wir brauchen
heut mehr denn je ein Leben aus der verborgenen Quelle des Gött-

lichen in uns, diese Bücher können den um einen neuen, gewissen Geist
Ringenden dazu führen, dem Wissenden sind sie eindringliche Mahner,
den Weg weiter zu gehen. Soweit vielleicht, wie es uns Spalding
in seinem Buch ,.Lebeii und Lehre der Meister im fer-
nen Osten

«

beschreibt (zuin Preise von 6-tt vom Baum-Verlag zu
beziehen). Hier gehen einem ebenfalls tiefe Ahnungen auf von dem

Geheimnis um Menschheit und Mensch. Mufz sie vielleicht im Lauf
der Jahrtausende die gleiche bleiben in Not und Verfehlung, dasz aus

ihr der Mensch erstehe, den Nietzsche iin itbermenschen heifz ersehnte und

den wir deii Auferstehungsmenschen nennen? Spaldings Bericht über
die Ergebnisse einer mit wissenschaftlicher Zuverlässigkeit arbeitenden
indisch-asiatischeii Forschungskommission gibt nach der Richtung hin
vieles zu denken. Auf der gleichen Linie liegen auch die billigen Volks-

büchlein zum Preise von 0,ZO »t( bis i,50-tt, die der Baum-Verlag
zusammen mit der vorzüglichen, monatlich erscheinenden »Weifzen
Fahne« (Bezugspreis vierteljährlich 1,50 »itt) an Unbeinittelte auch
teilweise kostenlos abgibt, um Lehre und Leben des Neuen Geistes in

iveiteste Kreisezu tragen. Hier sind ehrlich um Wahrheit bemühte
Wissenschaft und praktische Erfahrung von Tausenden, die aus

Not und Leid den Weg l)erausfanden, voll vereint. Wir nennen den

schon Weihnachten erwähnten »6nnern Helfer« (K. O. Srhmidt),
neuerdings »Wie man ein Gliickspilz wird« (0rison Swett Marden),
»Seelenstillung als Weg zum Snnenmenschen«(Heinrich Jürgens), »Der
Weg zum (inneren) Reichtum« (K. O. Schmidt), »Konzentration und
Mieditation als Mittel zur Entfaltung der höheren Willens-—- und

Erkenntniskräfte« (W. Adelmann-Huttula), vom gleichen Verfasser
»Arga Marga, der Pfad zur göttlichen Seherschaft« und »Die Aus-

bildung okkulter Kräfte durch indische Geheimschulung«— in beiden
wird uns ebenfalls altes arisches Gut vermittelt.

Wir erwähnen noch die der rein physischen Lebensführung dienenden

Werkchen »Freue dich gesundl« (Dr. med. Keller-Hoerschelmann), »Faste
dich rein und isz dich gesundl« (Dr· med. Niedlin), »Der geistige Arzta
(K. Q.Srl)midt), und Hunderte von anderen Büchern, die alle demselben
Zweck dienen, den Menschen anzuregen zu einer Erneuerung seiner
selbst — und damit des ganzen Bolkest — von innen her. Es ist
erfreulich, dah der Berlag und die ,,Weisze Fahne« es immer wieder
betonen: »Kommt, und nehmet umsonstl Das möchten wir auch unseren
Lesern zurufen. Und wer mit Tausenden seiner Bolksgenossen emp-
fangen hat und ist irgend dazu imstande, der wird willig mit allen

äufzeren Mitteln mithelfen, dasz auch anderen werde, wonach wir alle
uns im letzten Grunde sehnen: Auferstehung Neues Lebeiil Ptr.

Westernianns Monatsheste.
»

Wir haben wiederholt auf die außerordentlicheNeichhaltigkeit
dieser Monatshefte hingewiesen, die für viele sicher zu einem geistigen
Bedürfnis geworden sind. Bei einer Uberschau über die letzten Hefte
von Dezember bis einschlieleich März wird das Bemühen des Ber-

lages deutlich, den Lesern neben rein erzählenden Beiträgen und Ge-

dichten von hohem künstlerischenNiveauauch eine umfassende liber-

schau über das Geschehen der Gegenwart zu bieten. Besonders zahl-
reich sind die vorzüglichen farbigen Bildbeigaben. Wir erwähnen aus

der Fülle des Stoffes eine Sage aus Siidgrönland (Dezember-Heft),
den Beitrag von Professor Wolf: Geburtenausfall und Bevölke-

rungsrückgang und von Karl Opp enheim über das »Problem des

Fernsehens« (Januar-Heft) und aus dem März-Heft besonders Auf-
sätze über Bachs Fuge, Möglichkeiten der Weltraumfahrt, Auslands-
deutschtuni und Frauenschaffen u. a. öin Aprilheft finden wir u. v. a.

einen Aufsatz von W. Suhr: »Mutter und Kind von heute«, mit
14 Tiefdruckbildern, Novellen von Wolzogen und N. Muenzer. Der

Berlag ist gern bereit jedem ein Probeheft gegen Erstattung der

Portogebühren (30 Pf.szu übersenden.
Verantwortl. für die Schristleitung: D r. F r a n z L ü d t k e, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund E.B., Berlin. Ginsendungen
an die Schriftleitung, Berlin W9, Potsdamer Str.13 (Fernrus Lützow 9120). — Druck: Hempel ä Co. G.m- b.H-, Berlin SW 68.·
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»Iahrtausendlied«, woran Herr Dr. Lüdtke die Festrede zur

Zehnjahrfeier des Ostbundes hielt. Er zeichnete in großen Zügen das

tausendjährige Schicksal Deutschlands und unserer Heimat. gab eine

Geschichte des tragischen letzten Jahrzehnts, wies auf die immer neu

von Polen drohenden Gefahren hin und fand Worte des Vertrauens
und Glaubens an die Zukunft. Die zahlreiche Zuhörersrhaft dankte

durch herzlichen Beifall. Sodann trug die Zugendgruppe einen

hübschen Einakter ,,Singoögelchen« vor, weiterhin eine vriginelle
fParodie auf den Unfug der Zazzbands Durch beide Darbietungen, die

größte Anerkennung fanden, trug die Zugendgruppe viel zur Aus-

gestaltung des Festabends bei. Ein Tanz beschloß den stimmungsreichen
Abend.

Die Ortsgruppe Erkqu hielt ain 19. Z. im Vereiuslokal, dem

Restaurant ,,Zur Traube« in Erkner, eine Monatsversammlung ab.

Rath Erledigung der Tagesordnung hielt der Schriftsteller Harkel-
b e r g - Steglitz, ein früherer 0stmärker, einen Vortrag über das Thema
»Die Ostmarkenfrage — eine deutsche Fragel« Er ging zunächst auf
die Bedeutung der uns geraubten Gebiete ein und betonte, daß Deutsch-
lands Unglück, das uns den Osten kostete, mit dem Sturze Vismarcks
beginne. Schon gleich danach brachte die englische Zeitung ,,Truth«
unter der Ilberschrift ,,Des Kaisers Traum« eine Darstellung der

deutschen Landkarte — unter Abtrennung von ElsaßsLothringem Posen
und Oberschlesien mit dem Korridor. Das also war das Ziel unserer
Gegner, und so sicher waren sie ihrer Sache damals schon. Versailles
brachte die Erfüllung solch zielbewußten Strebens. Redner schilderte
dann die Folgen des Verlustes unseres Ostens, die dem ganzen deutschen

Volkeklargeniacht werden müßten, damit sie wieder gut gemacht
wer en.

Landesvetband 0ftmark.
Die Ortsgtuppe Frankfurt a.d.0. (Verein heimattreuer deutscher

Posener) beging am 16. Februar ihr 9. Stiftungsfest im Ball-
haus Sanssouci. Das Fest war trotz der großen Kälte gut besucht.
Die Erschienenen wurden an Stelle des erkrankten t. Vorsitzenden
vom 2. Vorsitzenden begrüßt. Vorträge der Ehorvereinigung und des
Landsmanns Helbig-Edelhof halfen das Fest verschönen. Das

Tanzbein wurde bis zum frühen Morgen geschwungen. — Am 1-9. Fe-
bruar fand unsere Hauptversammlung, die unser 1. Vor-

sitzender, Landsmann V a rte l, wieder leiten konnte, statt. Es konnten
wieder acht neue Mitglieder aufgenommen werden. In dein

erstatteten Zahresbericht wurde dargelegt, daß der Deutsche Ostbund
mit seinen Ortsgruppen unermiidlich an den gesteckten Zielen der fried-
lichen Wieder-gewinnung der alten Heimat, der Wahrnehmung der

Velange der Ostniark und unserer Grenzgebiete gearbeitet hat. Der

Vorsitzende bat alle Mitglieder, daran mitzuhelfen. Auch die soge-
nannte Intelligenz möge sich nicht weiter zurückhalten, sie solle
im Gegenteil die eigentlichen Führer stellen, denn unser Wahlspruch
heißt: ,,this trennt nicht Partei noch Rame noch Stand, uns bindet
die Liebe zum Heimatlandl« Auch der· 2. Vorsitzende bat nochmals,
rührig mitzuhelfen, insbesondere legte er den Damen ans Herz, zahl-
reicher zu den iibungsstunden der Ehorvereinigung zu kommen, um auch
das deutsche Lied weiter in unserm Verein fördern zu können. Der
weitere Teil der Versammlung nahm den üblichen Verlauf und wurde
mit Wahlen und sonstigen Vereinsangelegenheiten ausgefüllt. Rath
Schluß der Versammlung blieben die Landsleute noch einige Stunden

gemütlirh beisammen.
Die Ortsgrnppe Landsberg lWarthes seiert nur einmal im Zahre ein

fröhliches Fest. Diesmal stand es unter dein Stichwort ,,Sommersest
unter spanischein Himmel«. Während draußen der Schnee bei 5 9

Kälte

herniederrieselte, vergnügte sich in leichter Sommerkleidung unter

,,spanischem Himmel« jung und alt der heimattreuen Posener, Ost- und
Vöestpreußen in harmloser Fröhlichkeit gleich einer großen Familie bei
Auffiihrungen wie: Glöckkhenreigen,Tanz der Spanier und Spanierinnen,
Gedichtvorträgen, Eouplets, Gesangseinlagen und närrischen Zwischen-
spielender verschiedensten Art. Vei sehr zahlreichem Besuch kam wirk-
lich eine ,,siidländische«Stimmung zum Durchbruch, so daß dieses
.,iP0nisrhe Sommerfest« von den Teilnehmern nicht leicht vergessen
werden wird.

Die Ortsgruppe Zielenzig hielt im Februar ihre Hauptver-—
sammlung ab. Rath Erstattung des Jahres-— und Kassenberichts
erfolgte die Vorstandswahl. Der Vorstand setzt sich danach wie
folgt zusammen: l. VorsitzenderOberzollsekretärHaark, 2. Vorsitzender
Steuerinspektor Lange, Schriftfrihrer die Verwaltungssekretäre
Mäliers und Bauer, Kassterer Steuerassistent Maertin und Deko-
rateur Dirks, Veisitzer Obersteuersekretär Zunik und Oberpostschaffner
Genge, Kulturpfleger und Vorsitzender der Zungschar Korbmacher-
meister Radtke, Viicherwart Fräulein Begerow. Rath der Versamm-
lung schloß sich ein gemütliches Veisammensein an. Die Zungschar
wartete dabei mit Vorträgen auf.

Landesverband schlesietn
Ortsgruppe steiuau a.d.0. Anläßlich des zehnjährigen Ve-

stehens»des Deutschen Ostbundes wurde am 20. März eine Film-
ob r f«uh ru ng veranstaltet, zu welcher auch eine große Anzahl Richt-
fluchtlingeerschienenwar. Rath den einleitenden Worten des Vor-

sitzendemdes Herrn Lehrers Wandel, wurde der· oberschlesische
Ftlm »Land unter Kreuz« vo.rgeführt, der einen tiefen Eindruck machte.

Landesverband Riederschlesiem
Die Ortsgruppe Hogekswerda hielt am 16. Februar im Vereins-

lokale bei Krautz eine Monatsversammlung ab. Der Schriftsiihrer,
Kreisobersekretär Vielke, hob die Verdienste des langjährigen Vor-
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sitzenden, Konrektors L e h m an n, Mitbegründers unserer Ortsgruppe
und Vorstandsmitglieds seit der Gründung hervor. Unsere Brüder jen-
sesits der preußisch-polnischenGrenzpfähle würden in ihren Hoffnungen
nicht enttäuscht, wenn sie sich auf Menschen von seinem Schlage ver-

ließen. Zum Schluß überreichte Redner Herrn Lehmann die E h r e n -

urkunde des Ostbundes mit der Versicherung, daß die Schar der
Ostmärker genau so in Liebe und Treue zu ihrem Vorsitzenden stehe,
ivie er ihnen Liebe und Treue bisher entgegengebracht habe. Die
Ehrung rief bei allen Teilnehmern große Freude hervor. Die Mit-
glieder blieben hierauf noch einige Stunden gemütlich beisammen.

Die Ortsgruppe sagan hielt am 19. März ihre Z a h r e s h a u pt-
versammlung ab. Vei der Vorstandswahl wurden wieder- bzw.
neugewählt: Oberpostsekretär R euman n als 1., Oberzahlmeister
Z auk e als 2. Vorsitzender, Kreisobersekretär W end e als 1.,
Steuerinspektor K ru ll als 2. Schriftführer, Sparkassendirektor
W e i gt 1., Dentist R e n t el L. Kassierer, Lehrer Stein k e«,Kultur-
amtsobersekretär Z a e n s ch , Steuerobersekretär S ch i e b e, Frl.
L. Hoffm ann und Klin gb eil als Veisitzer. Auf Fürsprache des
Herrn Pastor Gürtler-Verlin wurden für die Matthäikirche in Posen
10 Jt bewilligt. Da der in Aussicht genommene Lichtbildervortrag
verlegt werden«mußte,«trug als Ersatz dafür ein Vorstandsmitglied
Histortsch-Pol1tisrhes über einen Zeitabschnitt unserer Ostniark vor.

Das Absingen von Heimatliedern beschloßdie Versammlung.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Die Ortsgruppe Oebisfelde hielt am Z. März ihre Hauptbet-

sammlung ab. Der Vorsitzende, Herr Schön, berichtete über die
letzte Tagung des Landesverbandes, gedachte dann der Ereignisse vor

zehn Zahren und der im Grenzschutz Oft Gefallenen, deren Andenken
von der Versammlung durch Erheben von den Plätzen geehrt wurde.
Sodann erfolgte die Auszeichnung des Kassieres Klietz, dem der

Vorsitzende die Ehrenurkunde überreichte. Geplant ist, nach
Ostern gemeinsam mit den benachbarten Ortsgruppen Reuhaldensleben
und Gardelegen einen Ausflug zu veranstalten, und zwar in die Letz-
linger Heide.

Die Ortsgruppe Oscherslebeu hielt am 16. März eine Monats-
versammlung im Restaurant Schulz ab, zu der fast alle Mitglieder mit
ihren Angehörigen erschienen waren. Als Gäste waren vom Landes-
verband erschienen: der Vorsitzende, Herr Velke, sowie die Vor-
standsmitglieder Herren Lehmann, Klamm und Scheibner, der gleich-
zeitig Vorsitzender der Ortsgruppe Magdeburg ist. Der Vorsitzende,
Herr Günther, begrüßte die Mitglieder und Gäste herzlich und
betonte, wie wirtschaftlich notwendig und seelisch befreiend das Zu-
sammenhalten der Ostmärker im Ostbund ist, der ihnen vor allem die
geraubte Heimat friedlich zurückgewinnen will. Der Vorsitzende des
Landesverbandes, Herr Velke-Magdeburg, gab einen ausführlichen
Bericht über die Tätigkeit des Deutschen Ostbundes und die letzte
Vundestagung und Zehnjahrfeier, die eine wuchtige Kundgebung
gegen den Schandvertrag von Versailles war. Herr Scheibner-
Magdeburg wies auf die am 5. Mai in der Magdeburger Stadthalle
stattfindende Tausendjahrfeier hin. Der gesellige Teil brachte viel
Abwechselung. Musik, Vorträge und Gesänge gaben dem Abend ein
ostmärkisches Gepräge. Der Vorsitzende dankte am Schluß den

FiiagdeburgerGästen für ihre Teilnahme und brachte ein Hoch auf
ie aus.

Aus besteundeten Verbanden.
Der Bund der Auslandsdeutichen,

der im Kampf um die Entschädigungmit uns durch die Arbeitsgemein-
schast in gemeinsamer Arbeit steht, veranstaltete am 17. März in den
Räumen des Reichstages einen parlamentarischen Abend. Der Festakt
stand, wie die Weihestunde des Deutschen Ostbundes am 10. März im

ehemaligen Herrenhaus, unter dem Zeichen der Feier des zehnjährigen
Bestehens des Bundes. Auch der Vund der Auslandsdeutschen, der
viele aus der ganzen Welt durch den Krieg vertriebene Reichsdeutsche
sammelte, hat sich mit Erfolg bemüht, neben der Lösung der Frage einer

gerechten, wenigstens einigermaßen hinreichenden Entschädigung der«
Vertriebenen im Interesse des Wiederaufbaus der deutschen Wirt-

schaft die hohe kulturelle Aufgabe dieser Pioniere des Deutschtums
in der Welt zu vertiefen. Rath dem Raube unserer Kolonien ist es

mehr denn je für die Erhaltung des Deutschtums und die Wiederauf-
richtung seiner Weltgeltung eine unabweisbare Aufgabe von Volk
und Regierung, das die Wechselbeziehungen zwischen Heimat und Aus-

landsdeutsrhtum immer inniger und lebhafter gestaltet werden. Vor-"

aussetzung für diese Ziele ist eine einheitliche überparteiliche Leitung.
Dieser Wunsch wurde auch in den Reden sämtlicher Parlamentarier,
darunter des Herrn Reichstagspräsidenten Löbe, und in der Eröff-
nungsansprache des Vorsitzenden des Vundes der Auslandsdeu«tschen,
Exzellenz Schnee, früher Gouverneur der deutschen Schutzgebiete m

-

Ostasien, besonders hervorgehoben, ein Standpunkt, der ebenso stets
in den Bestrebungen des Deutschen Ostbundes zum Ausdruck

gelangt. Von hervorragendem Interesse für uns Ostmärker waren

namentlich die von edler Menschenliebe getragenen feingeistigen Aus-

führungen des Vertreters des Zentrums, Prälaten Schreiber,
M. d. R., der das Minderheitenproblem vom Standpunkt
der Menschlichkeit, der Logalität gegenüber dem Gaststaat und dem

Ausgleich der Kultur betrachtet. An die Vorträge schlossen sin
musikalische Darbietungen hervorragendster Künstler, die den in

überaus großer Zahl erschienenen Gästen des Vundes einen hohen
Genuß bereiteten. Das Präsidium des Deutschen Ostbundes war

durch Geh. Rat Schmid, der mit seiner Gattin erschienen war,
vertreten.
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Persönliches.
So. Geburtstag des Obergeneralathes a.D. Dr. Demuth.

Am Zo. MärZ 1929 kann Seine ExZellenZ Obergeneralath a. D.
Dr. nied. Hermann D e m u th in Frankfurt a.d. O. feinen 80. Geburts-

tag begehen. öm Jahre 1849 Zu Frankfurt a. d.0. als Sohn des da-

maligen Paftvrs an der Gertraud-Kirche geboren, besuchte er die

Franckefchen Stiftungen Zu Halle a.d.S. und wandte fich dann dem
inilitäräthlichen Studium Zu. Rach seiner Teilnahme am Kriege 1870X71,
in dem er u.a. die Belagerung von Metz mitmachte, promovierte er

während feiner Ausbildungszeit als Unterath an der Eharite Zu
Berlin 1874 Zum Doktor der Medizin. An der Eharitä war er

mehrere Jahre als AssiftenZath des Leibathes Bismarcks, Profeffors
v.Schweninger, tätig. Er war u.a. Stabs- und Bataillonsath im

EifenbahnsRegiment Rr. 2 in Berlin fowie Oberftabs- und Regimentss
ath im 4. Garde-Regiment Zu Fufz, Generaloberath der 8.önfanterie-
Division in Halle, Korpsath des 6.Armeekorps in Breslau (l902 bis

1908) und nach Beförderung Zum Obergeneralath önspekteur der
1. Sanitätsinfpektion in Pofen, wo er 1911 seine aktive militärifche
Laufbahn beendete. Auf den bei Ausbruch des Krieges ausgesprochenen
Wunsch um Wiederverwendung wurde ExZellenZ Demuth mit der·äth-
lichen Leitung der Eharitä Zu Berlin beauftragt, an der er bis Zum

Kriegsfchlufz als äthlicher Direktor tätig war. Ende 1918 verlegte
Dr. D. feinen Wohnsitz in feine Baterftadt Frankfurt a.d.0. Wir

wünschen dem allseitig gefchätzten Jubilar, der feit 1921 Mitglied
unferer Ortsgruppe in Frankfurt a. d. O. ist, einen langen, gefegneten
Lebensabend. Das Bild auf der Titelfeite Zeigt ihn im 75. Lebensjahr.

Sanitätsrat Dr. cPincus 60 Jahre alt.

Am 26. MärZ feierte der Pofener Kinderath Dr. Theodor
Pincus, der fich ZurZeit mit feiner Gattin, einer geborenen Konto-

rowicZ, Zur Kur in Wiesbaden aufhält, seinen 60. Geburtstag. Pincus,
eine bekannte Pofener Perfönlichkeit, ift Borfitzender des deutschen
Äthevereins der Stadt und ProvinZ Pofen und der eigentliche Organi-
fator des Säuglingsfürsorgewefens in Pofen, um das er fich grofze
Berdienfte erworben hat.

Wilhelm Appelt -f·.
Wieder ift ein deutfcher Schuloeteran aus der Oftmark, Herr

BZilhelm Appelt, in Steglitz im Alter von faft 71 Jahren nach
langem Leiden geftorben. Im »Pofener Tageblatt« wird ihm folgender
Rachruf gewidmet: »Bor 2 Jahren hat er noch alle feine Freunde mit

feinem Befuche erfreut. Lange Jahre war er in iinferer ProvinZ als

Lehrer und ErZieher unserer Kinder tätig. An feiner Bahre trauert im

Geifte vor allen Dingen die Gemeinde Plefcheii, in der er bis Zu feinem
VsegZuge nach Steglitz am längften gewirkt hat. Er genosz das Ber-
traiien feiner Borgefetztem Kollegen und Schüler und aller, mit denen
ihn das Leben Zufammengeführthat, in höchftemMafze. Znsbefondere
fchätztman fein liebensivürdigesund freundliches Wefen, das er auch
dem einfachsten Manne entgegenbrachte Er verwaltete viele Ehren-
ämter. Als Mitglied des Gemeindekirchenrates hat er der Gemeinde

Pleschenmit seiner ganZen Kraft und allen feinen Fähigkeiten in herZ-
licher Liebe gedient. Jahre hindurch war er Mitglied des Kuratorium-S
der Joft-Strecker-Anftalten und verwaltete als folches auch das mühe-
Volle Amt eines Schatzmeifters völlig unentgeltlich. Sein Gedächtnis
wird alle Zeit und überall in Ehren bleiben, und Hunderte werden feiner
in Dankbarkeit und Liebe gedenken«

Dentift Hugo Reutel f.
Am 21· MärZ ftarb in Sangan im 49. Lebensjahre der Dentift Hugo

.Rentel, früher in Grätz wohnhaft. Er war Mitbegründer, Vorstands-
mitglied und Berater in Entfchädigungsangelegenheitender Ortsgruppe
dagan. Diefe fchreibt uns über den Berftorbenen: »Mit ihm ift einer
unserer Beften dahingegangen, ein 0ftmärker, wie er fein foll. Edler

Charakter, vorbildliche, begeisternde Heimatliebe und Opferivilligkeit
Zeichneten ihn aus. Nicht nur wir Oftmärker, sondern fechs Bei-eine
feiner neuen Heimatftadt Sagan, denen er angehörte, verlieren einen

aufrechtemfesten und erhtdeutfchen Mann. Wie grofz fein Freundes-
kreis war. hat die übergrofze Teilnahme an feiner Beifetzung am

24. März bewiefen.«

Graf Henckel von Donnersmarck 1-.
Der Borfitzende des Berwaltungsrates des Deutfchen Volks-

bundes für Ostoberfchlefien, Graf Edivin Henckel von Doniiersinarck

auf Schloß Reudeck, ist in der Racht Zum Sonntag, den 24. MärZ,
einer doppelseitigen Lungenentzündung erlegen. Sein Tod bedeutet
einen schweren Berluft für das Deutsrhtum in 0ftoberfchlefien. Er

war dasoHaupt der katholifchen Linie der Henckel von Donnersmarrk.
Sein fruherer Grubenbefitz war nieift an die Polen, FranZofen und
Engländer übergegangen.

»Sei-i25jährigesDienftjnbiläum feiert am 1. April 1929 Steuer-
asfiftent Emil Grieb, Berlin-Johannisthal, Kaiserftr. 72 (friiher
Bahnhvf Montwy Krs. HohenfalZa).

»

Sein zojiihrigesDienstjubiläumfeierte am 20. MärZ Betriebsober-
infpektor Heinrich Droge vom Gas- und Kanalifationsiverk in
Bromberg, bei dem er oor 30 Jahren als Rohrmeifter eintrat.
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Sein 40iähriges Berufsjubiliium beging am 22. Mäerer Ad-

miniftrator Paetzold in Piotrkowire bei EZenipiii im Dienfte des

Herrn von Delhaes. P. ift 65 Jahre alt und ivird am 1. April d. J.
pensioniert.

Sein Iofähriges Bürgerfubiläum beging der Stadtälteste, Bau-

ineifter Paul Kiip ke in Oftrowo am 25. MärZ. Er entstammt einer
alten Raivitfcher Familie, war vor dem llmfturZ viele Jahre Stadt-

verordneter, Magiftratsmitglied und Zuletzt Zehn Jahre Beigeordneter
im Ehrenamt, nach dem polnifchen Umfturz noch IZ Jahre Bürger-
meister in Oftroivo und ift eine allseitig sehr geachtete Persönlichkeit.

Verletzt: Regierungsasfeffor Bafz beim Landratsaint in Lieben-
werda Zuin 1.MärZ an die Regierung in Schneidemühl.

Oberstudiendirektor Schlemmer in Frankfurt a.d.0. ift Zum
1. April in das Berliner ProvinZialfchulkollegium berufen worden.

Gginnafialmufiklehrer Karl cZiell aus Dramburg ift» vom

Magiftrat in Stettin Zum Oberschullehrer am Friedrich-Wilhelm-
Ggmnafium in Stettin gewählt worden.

Regierungs- und Gewerberat Wehlmann von der Regierung
in Schneidemühl ist Zum 1.Aprilan die Regierung nach Potsdam versetzt.

Regierungslandmesser Paul Kn o r r ift Zum 1. April von Schneide-
miihl an die Reuvermeffungsabteilung in Breslau verfetzt worden.

Frau Studienrätiu Dr. Roatk in Schneidemühl wurde als DoZentin
für Mufik an die neue Pädagogifche Akademie in Kiel berufen.

Silberne Hochzeit: Fritz Günther mit seiner Ehefrau Olga, geb.
Weftphal, in Erkner, Friedrichftr. 22 (früher SchwerfenZ), am 5. 4.

Beiahrte Oftmärkeu Der penf. Gend.-Wachmftr. Ernft Srh wa r -

Zer in Adelsdorf, Krs· Goldberg-Haynau (von 1881—l920 in Pude-
witz, Krs. PosensOst), am Z. Z. 78 J.; Hugo Truftaedt, fruher
Adminiftrator in Marienberg, Krs. PofensWest, jetzt Breslau, Tier-

gartenftr. 9, am Zi. Z. 76 J.; Kaufmann Julius Zschceskb2-
Kopnitz, am 8., Z. 70 J.; der Kafsierer der Buchdruckerei des Posener
Tageblatts Boleslaus Sikorfki am 26. Z. 70 J.

Gestorbem Frau Anna Bitzer, geb. Schmidt, in vafengarten
(BroZa), am 17. Z» 58 J.; der frühere Kaufmann, jetzige Rentier
Kaskel KoZminski, Posen, Kleingerberftr. S, am 26. 3., 85 J.;
Bankier Margan Kratochwill, Mitinhaber und - leitender
Direktor der Bank Kratochivill 8r PernacZynfki in Pofen, Bor-

sitzender der Bankenvereinigung Westpolens, am 21. J.; Fcl. Gerda

Jodeit in Miloslaw am 21. Z., 12 J.
q-

Erbeu gefuchtl
Die Geschwister oder Rachkommen eines gewifsen Johann

Winter, angeblich arti 29. Januar 1864 in Kdmgsberg geboren,
werden Zur Empfangnahme einer Erbschaft von 2009 Jt gesucht. »Der
Bater des Winter foll mit Bornamen Hermann heifzen. Angehorige

wolldensich umgehend bei der Königsberger KriminalpoliZei, Zimmer 87a,
me en.

sc

Aus der geraubten 0ftmark.
Aus Polen:

Kofchmin. Der 27jährige Arbeiter Stachoiviak aus Krotofchin und
der 25sährige Sohn des Wirtes Jofef Machoivicz drangen ani

8. MärZ abends in die Wohnung des letzteren ein, schlugen mit Äxten
die Tür ein und verprügelten das Dienftmädchen Stanis-
lawa Plucinfka u n d d e r e n Sch w efte r Maria fv arg, dasz sie
die beiden Mädchen halbtot fchlugen und Maria P. anfcbeinend
hoffnungslos danieder liegt. Die Täter, die aus Rache gehandelt
haben, wurden verhaftet und in das Gefängnis in Krotofchin ein-

geliefert.
«

Pofen. Die Zahl der Arbeitslofen betrug Mitte Februar
9000 Hand- und 650 Geistesarbeiter, von denen 8540 und 400 Arbeits-

losenunterftützungerhalten.
Aus Weftpreufzem

GraudenZ. In Rutnick erschon der Gaftwirt Grach nachts in
deni Glauben, er habe Einbrecher vor fich, einen Mann namens

Miedlarek, der mit Zwei anderen Männern bei Grach geZecht hatte,
bis er bei Feierabend um 11 Uhr aus dem Saale gewieer wurde. Die
drei kehrten fpäter Zurück und frhlugen die Fenfterfcheiben ein, worauf
fich der tragifche Borfall ereignete. .

Schönele Die Sjährige Tochter des Landivirts Johann Zgnk kam

durch Unvvrfichtigkeit in die Zahnräder einer Maschine, wobei ihr der
Arm bis Zum Ellenbogen Zerquetfcht wurde, so daß er abge-
nommen werden mußte.

Stargard. ön Rüszhof fand maii ani 17. früh den Wirt Theodor
Grawrvnfki und-seine Frau tot im SchlafZininier vor, während
das in demselben Zimmer fchlafende Zweijährige Kind wohlan war.

Der Ath vermochte die Todesurfache nicht festZuftellen. Man nimmt

Bergiftung an. Ob es fich um ein Berbrechen oder um einen

Doppelselbftniord handelt, bleibt noch auquklären. — Der 24iährige
Bürovorfteher Rekowfki hat fich infolge einer Rervenkrankheit
mit Leuchtgas v ergiftet.

vapot. Das Restaurant Kaife rhöhe ist am 22. MärZ,
abends, d ii r ch F e u e r v e r nicht et worden. Die Urfache ift
unbekannt.

Diefe Rummer umfafzt einfchlieleich der Beilage
»0ftland-Kultur« 16 Seiten.



MNNWWOUWWNMWMMWWJ

CI
Eh

Die Iermählung ihrer Tochter Marshel
mit dem Drogeriebesitzer Herrn Alfred
Flemming beehren sich anzuzeigen

Fleischermeister

Heinrich Nothe und Frau
Görlitz, Griiner Graben 29,

früher Schrin1m, Prov. Posen

Gstern 1929

Als Iermählte empfehlen sich

Alfred Flemming
und Frau Marthel

geb. Ruthe

Berlin G 84, Nominteuer Str. 1.
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Luise Bonk

Hermann Horn

G

Verlobte

Dortmund, Vochum,
Nußbaumweg87 Ganghoser Str. 16
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Ostern 1929
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B Bekannten und fruheren Schulern sage H
g ich aus diesem Wege herzlichen Dank sür S
Z die vielen Glückwiinsche zu meinem T
G 90. Geburtstage. S
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Z Hermann Franke H
T Millelschulrekkor i. R. S
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Gestern um 23 Uhr entschlief sanft
nach langem, schwerem, mit großer Ge-
duld ertragenem Leiden meine liebe,
treue Lebensgefährtin, unsere herzens-
gute, fürsorgliche Mutter

Frau Gttilie Iolkmann
geb. Rogacki

im 52. Lebensjahre

Jn tiefer Trauer:

Cmtl Iolkmanm
Staatlicher Forstrentmeister

Erika Volkmanm
Arthur Iollimamy
Mai-got Iollimanm

Torgau, Promenade 7, den 21. März 1929·

EintqmlliOUUMIs
372 Zimmer, Küche, alles unterkellert, Obst-
und Gemüsegarten,gr. Stall, alles mass., 8 Mg.,
41ahrige Schonung, 10 Min. zur Bahn, nahe
am vWalde ohne Hauszinssteuer, 1910 erbaut,
Preis 10000 M., Anz. 6000 M.. sofort bezieh-
b01- verkauft

A. Wohlseih Germendorf b. Oranienburg.
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Am 19. März d. J. entriß uns der Tod
unsern lieben treusorgenden unvergeß-
lichen Vater, Großvater und Schwieger-
vater, den Rechnungsrat i. N.

Gustav Beckmann
im 83. Lebensjahr, früher Bleichfelde
bei Bromberg.

In tiefer Trauer:

Eduard und Elisabeth Lüdtke,
geb. Beckmann,

und Christel Lüdtke

Diensdorf am Scharmiitzelsee
b. Glienicke, Kreis Beestow.

Die Beerdigung fand am Freitag,
den 22. d. M. in Freiburg im Preis-

gau statt.

—
-

"

Am 21. März entschlief sanft, ganz
unerwartet, mein herzensguter Mann,
unser lieber Vater, der Kaufmann

Gustav Maaser
im Alter von 72 Jahren.

In tiefer Trauer:

Wanda Maaser, geb.«Trabandt,
Gskar Maaser,
Herbert Maaser.

Koserow a. U.

Haus Maasliebchen,
früher Bro mberg.

-I

onnkuwe scanning
- I Monats-

Istssmmulllg
—

am Freitag, den 5. April im Vereinslolial

»Köpenicher Hof«, Berlin, Cöpenicker
Str.174. vol-trag des Herrn Ober-
lehrers B a e h r aus Friedrichshagen über
nHaben wir eiuNecht aus die uns entrissene
Ostmarli?« Um zahlreiches Erscheinen
wird gebeten. Der Vorstand:

Stephan. Böhmer.

WONONWWØOMWWNMWWWN

Deutscher Gstbund I
Grtsgruppe
Vln.- Gberschöneweide

Einladung zum

s. HllflmillssesiUndWillst Jubilåum
des Deutschen Ostbundes am 7. April 1929

—Sonntag nach Ostern-im Spreepalast
»Kysfhäuser«, Berlin-Niederschöneweide,
Berliner Str. 91.

Festordnung:
Von 5 Uhr ab Familienkaffee und Konzert,
um 7 Uhr Filmabend: Land unterm Kreuz
— in 4 Teilen (aus Oberschlesiens Schaffen
und Leiden) verbunden mit Ansprachen,
Gedichtoorträgen und lebendem Bild: Die
Nornen des Schicksals; zuletzt Tanz und

geselliges Beisammensein. — Änderungen
vorbehalten. -

Alle Mitglieder, Freunde und Gönner

sind mit ihren Angehörigen hierzu herzlichst
eingeladen; niemand versäume diesen
inhaltsreichen und zur Aufklärung über
den verlorenen deutschen Osten dienenden

Abend zu besuchen-
Eintritt einschließlichSteuer 1 NM.

D e r V o r st a n d
Dittmann — Lindner.

Optiker Stephan
Berlin s0, schlesisehe slralie 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuehung
Faehmännisehe Bedienung

sofort

Eig. Werkstatt

Lieferant iiir Krankenkassen

Mitglied der OrtsgruppeBerlinsosii

Reparaturen

; E E ; im Hause

Ostbuadmftgliedok erhalten 10"lo Rad-«

Mädels-ausparie-

.

in Berlin und

Tal
cNW nach aulzerhalb

III
' ·

per Bahn und

P. sehn-nacleAutomöbel-
» wagst-i Woh-

X

nungstausch,
Lagerung.

stegliizer Siralte 91, Fernsprechen Liitzow 94 a. 6798

leielnclekunisonenansPlanetn.lIInn
Die nächste

ZilsilllllllcllllllllllållckHlllllilltk
findet am

Sonnabendnen6.Ankil29 abends7Uhr
in Berlin im Kassee Gärtner-, Hol-
steinerUter27,a.Ringbahnh.Bellevue
statt· Nach der Versammlung gemäst-
liches Beisammensein mit Tanz. Um

zahlreiches Erscheinen wird gebeten·
Gäste herzlich willkommen.

Der Vorstand.

Fcllkclhllitlsclllllsli
neu, gebr» sämtl. Syst.billigst. (Etagengeschäöä)spangenberg, Berlin, Potsdamer str.1 .

Pkcllllsillllllllflllcllslllllcklc
bietet jetzt riesige Gewinnchancen

400 neue Gewinne zu 1000 M-

Keine Preiserhöhung oder

Vermehrung der Lese.

1. Ziel-sung 19. u. 20. April

Vs V4 V2 VI

st— st— 1 2-— 24I— M I

Daher sichern Sie sich, ehe die L o S e

vergriffen, schnellstens ein Lo s bei

W. Busch
staatl. koste-sie - Sinnes-mes-

Guben, Königstr. 7,

früher Domäne Zwölihufem
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Wir bieten Stellung
an für einen

Boten
20 Jahre alt (Dreirad-
fahrer), in Berlin. An-

gebote an die Stellen-
vermittl. des Deutschen
Ostbundes.

EhemaligerReichs-
wehrsoldat

suchtstellung als
herrschaftl.

Kutscher
Pferd epfleger oder der-

gleichen. Wilhelm
Liptony zurzeit Driesen
a· Netze, Breite Str.3.

Zuverlässiger

lllickMillll
(Ostmärker) zur Aus-
sicht des Hofes gesucht
bei vollem Familien- h
anschlusz.

"

Paul Zobel,
Nathenow,

Post Hohennauen.

Zum 1.Aprilwerden ein

Mirtfchaftsgehilfe
und eine

einfachestunk
beide im Alter von 17

bis 21 Jahren, aus

Landwirtschaft bevor-

zugt, bei Familienan-
schluß und Anfangs-
gehalt von 35 M. ohne
Abzug, von Landwirt-

schaft in 130 Morgen
im Oderbruch gesucht.

Kurt Beher-
Wilhelmsaue Letschin.
—

Suche Stelle als

Stütze
der Hausfrau (mit
Familienanschlusz), am

liebsten auf Gut, da
bis jetzt in der Wirt-

schaft tätig gewesen.
Zuschr. unter 2832 an

das Ostland erbeten.

lqntlniiitlcnen
das in der Wirtschaft
helfen kann, gesucht.

Friedrich Henning,
Ahrensdorf

bei Ludwigsfelde,
Anhalter Bahn.

Ein gutgefinnter,ruhig.,

Willst Millil
(Ostmärker), Beamter,
Ww., 40, ev., 1,65 gr»
alleinstehend, gesund,
kräftig, 9 Mille Verm.
und Zweizimmer-Ein-
richtung, wünscht gleich-
gefinnte Landwirts-

tochter, Ostmärkerin b.
34, m.Vermögen,zwecks
baldiger Heirat kennen-
zulernen. Einheirat
in Landwirtschaft oder
Zinshaus bevorzugt.
Vermittler zwecklos.
Off.u.2836a.d.Ostland.

lllnsesillltlcllell
das melken kann (5
Kühe), zum 1. April für
kleine Landwirtschaft,
mit Fainilienanschlusz,
nach Zehdenick gesucht.
Lohn 30 M. und freie
Station.

Frauseubel,3ehdenich,
Kirchplatz 4.

ostmiikW
Beamtentochter, 37 J.
alt, dunkelblond, kein

Bubikopf, schlanke Fig»
ev., sehr häusl. u. wirt-

schaftl. erzogen, wünscht,
da es ihr in der neuen

Heimat an Herrenbe-
kanntsch fehlt,v Heirat
m.Beamten bis zu 50J.,
in gesich. Position. Da

sehr kinderlieb, Witwer
m. Kind angen. Voll-

ständige Aussteuer vor-

and. Offerten m. Bild
unt. Nr. 2782 a das Ost-

land erbeten.

gesunder, schuldlos ge-
schied. Herr, 13000 M.

Verm., wünschtDamen-
bekanntsch. zw. Heirat.
Verm. und Kind erw.,
nicht Beding. Einhei-
rat angenehm. Kann

auch in der Nähe Blu-
menaus (Brasilien) 232

Morg. kaufen. Off.unt.
2815 a. d. Ostland erb.

osimäklick
schlicht-vornehmer Cha-
rakter, m. idealen Vor-

sätzen u. Eigenschaften
wünschtBriefwechsel m.

gleichgefinnterOstmärk.
bis 35 J., mögl. aus der

Lebensmittelbr., zwecks
Ehe und Existenzgründ.
Vermögen erwünscht.
Anonym, Vermittlung
zweckl. Off. unter 2816
an das Ostland erbeten.

Sichere Excstenz
durch Kauf meines seit
45 Jahren bestehenden,
i. flottem Gang befindl.
Engrosgeschäftes.

Preis 10000 M. Lang.

günstigerPachtvertrag.
eflekt. erhalten Ausk.
unter Postfach 222

Nastock (Mecklenburg).

slclllikliExlsllillli
Verkaufellmstände
halber mein gutgehend.
Lebensmittelgeschäft m.

2 Stuben, Küche und

Keller, in Stadt von

30000 Einw. Preis
3200 M. Näheres unt.
2812 an das Ostland.

Hausqcuntlsiuek
mit 5 Mg. Acker,IA Mg.
Garten m. Obstb., mass.
Geb. (4 Zimm» 2 Küch.,
1 Lad.),Scheune,Stallg.
sofort zu verkaufen.
Preis 9000 M.,Anzahlg.
nach Übereinkunft
»FrauAnna Gliese,

Goritz in Oberschlesien.

Bald zu verlaufen:

mit Saal, Futtermittel-
geschäft und 7 Morg.
Acker, Gebd. massiv, wie
neu, Preis 21000 M.,
Anz. 8000—10000 M.
Nur Selbftkäufer bitte
sich zu melden. Angeb.
unter 2796 an das Ost-
land erbeten.

TMUMMWUWUIM
geschäft,mit Lager und

angrenzend. 2-3immer-
Wohnung,involksreich.
Gegend, sof. Umstände
halbergegen3-Zimmer-
Wohnung mit Bad zu
verkaufen. Neichsschuld-
buchforderungen werd.
in Zahlung genommen.
Angebote unter 2804
an das Ostland erbeten.

Wer kennt
den Landwirt

Artur Heimann,
geb. 11. Nov. 1894 in
Goßlershausen, Kreis

Straßburg, 1918 verz.
nach Kl.-Brudsaw, fr.
Kr. Briesen-Westpr·?
Von Brudsaw verzog
H. nach einem Ort in
der Nähe Königsbergs.
Mitteilungen unt. 2801
an das Ostland erbeten.

Erstens
Kolontalwaren-untl
Kontjtiirengeschäft
i.besterLage[Zentrum)
in Jndustriestadt mit
60000 Einw» sofort od.

später billig zu verkau-

fen. Großer Laden mit
2 Schaufenstern, großer
Wohnraum, Küche und

Zubehör. Erforderlich
12000 M. Angeb. unt.
2764 a. d. Ostland erb.

Habe in einer Garnison-
stadt d.Ostharzes,nächste
Nähe der Kaserne, eine

stillåtliieksl
mit sof. frei werdender

schöner Wohnung und

sämtlichen Maschinen
krankheitshalb. zu ver-

pachten. Alfred Adam,
Fleischermstr.. Guedlim
barg, J., Blücherstr. 2.

Bin gezwungen, krank-

heitshalber sof. meine

Flclscllskci
m. elektr. Betrieb günst.
zu verkaufen. Angebote
unt. 2785 an d. Ostland

erbeten.

.

Existen-
Milkh-Feinkoftgef äft,
gute Lage, Tempe hof,
verkauft

G« m. h· Ha-
Berlin SW 11-

Bernburger Str. 34, ll·

178 OWOO

Vertaufe massiv es

4Zimmer,Küche,Keller.
gr. Stall, Nemise, elektr.
Licht, mitten im Ort,
dichtbeiBerlin, passend
für Händler. Schuh-
macher- und Sattler

fehlt! Preis 12000 M.

Liebig,
Eiche-Ahrensfelde

bei Berlin.

Modernes

Icllliillbcilkc
in verkehrsreicher Lage,
Vorort von Berlin, zu
verpachten, pro Jahr
M. 30 000. Neichsschuld-
verschreibungen werden
als Sicherheit angen.

Offerten unter 2821
an das »Ostland«.

Kleines

Neftaurant
in modernem Neubau,
in verkehrsreicher Lage,
Vorort von Berlin, pro
Jahr M. 6000 Pacht.
Neichsschuldverschreibg.
werden als Sicherheit
angenommen.

Offerten unter 2822
an das »Ostland«.

enthüllt-—
Lkllllilsiiicli

oder Haus, wo sich
ein Geschäft einrichten
läßt, an einer Haupt-
straße gelegen, sofort
zu kaufen gesucht· An-

gebote unter 2837 an

das Ostland erbeten.

Krankheitshalber verk.
ich Grundstück mit gut-
gehendem

"«

Leiensmiitelqcsch.
Schlachthaus mit Kühl-
raum u. frei werdender

Wohnung vorhanden.
An . 15000—20000 M.
Ge . Angebote unter
Ic. P. 10 an Expreßbüro
Wittenberg B.H.

Eiltt seltenes Angel-ou

Galgeheatie

staatseluaieäe
mit Land und Kohlen-
gelchäti in vollem Be-

triebe, ist wegen dauern-

derKrankheitsosortver-
käuflich. Zu erfragen
unt. 2750 a. d. Ostland.

Landbaue-
im Oderbruch, massive
Gebäude, elektr. Licht,
2 Morgen gutes Land,
verläuflich

Willy Franke,
Neufkiedland

bei Neu-Trebbin.

Verkaufe mein in

Langewahl bei Fürsten-
walde a.d. Spree ge-

legenes, 1926 erbautes

Illusskilllilsillcli
6 Zimmer, 2 Küchen,
Stall, Waschkücheund
viel Nebengelaß, elektr.

Licht, 2 Mrg. Land und
kl. Obstgarten. Preis
nach übereintunft

Kasse, Langewahl
bei Fürstenwalde,

Ehausseestr. 4.

Grundstück
unKolonialwarengeIch
in Stadt, gute Nah rung,
Preis 12000, Anz. 5000,

Gasthaus
in Stadt, schön.Grund-

stück, Straßengeschäft,
Preis 20000, Anz. 10000,

Schmiede-
arundltüäi, allein am

Ort, mit 15 Morgen,
Preis 15000, Anz. 6000,

verkauft

Ludwig Seitdem-»
Glogau, Berndstr. 5.

Bei Ansrag. Nückporto.

sehr Missge-
litlllktillgellvii

Gut, 200 Mg. groß, in

groß. Dorfe, Zicm von

Kreisstadt mit 20000

Einw., Niederschlesien.
gr. Gebäude, Herren-
haus 9 Zimmer, gutes
leb. und tot. Inventar,
bei 25000 M. Anzahl.
billig zu verkauf. Ang.
unter 2818 a. d.Ostland.

lunklulkiultaki
nahe Görlitz, 66 Mg.,
davon 25 Mg. Wald,
60 jähr. Bestand, 15 Mg.
Wiese, 26 Mg. Acker,
Weizenb., 4 mass· Geb.,
6 Kühe, 3 Kalben, 1

Bulle,2Pferde, 4Schw.,
Geflügel, kompl. land-
wirtschaftl. Maschinen,
erstkl.Lage, elektr.Licht,
Kraft, sof.zu verkaufen-
Pr. 40000 M., AMahL12000 — 15000 art.

Näheres durch

Paul Wolf,
Kohlfurt, Dorf.

WO

Verkaufe meine ca.

50 Morgen große

lancliolkintmkt
m. leb. u.«tot.Inventar,
guter Mittelbod., alles
umsGehoft,Wo nhaus,
Stall massiv, cheune
Fachwerk mit Element-
dach. Anz· 10000 M.,
Preis n. Vereinbarung.

Eudwig Thurau,
Goldbachmühle,

Gemeinde Musternick,
Glogau-Land.

llllsilliillllle
Beerensträucher,
Kotgemile Rosen,
u. dergl. liefert Ihnen

preiswert
Otto Mutter,

Baumschulen, Schwel-
bein i. Pom. Fernspr.
Nr.324. Verl. Sie bei

BedarsPreisliste. Os-
märker erhalten aus die

Tagespreise 1017o Nab·
War früher im Bezirk
der ehemal. Kgl. Ans-
Kom. für Posen u.West-
preußen tätig.

Grabpslege
a. d. neu. ev. Friedhof
in Bydgoszcz (Brom-
berg) wird vom Unter-

zeichneten übernom-

men. Nach dem Be-

schlußdes hiesigen Ge-

meindekirchenrates w-

Gräber, die 2 Jahre
nicht gepflegt werden
und verwahrlost sind,

eingeebnet.

Bydgoszcz, Nowy
ewang - ementarz.

Brich Mohn-
Friedhofsinspeiitotz

Der Kirchenrat der ev.

Kreule Polen-Poznan
richtet an alle, die aus-

Zzewandsind, die herzl.
itte: lasset die Gräber

eurer hierruhenden An-

gehörig.pflegen; helfet
beitragen, unsere Fried-
höfe in Ordnung zu er-

halten. Alle eingegang.
Aufträge werden sofort
ausgeführt, beaufsicht.
Anfragen werden be-
antwortet durch den

Ältesten, Herrn
Ernst Gorit3, Busen-
Poznan,ulWroniecka11

Gut, 252 Mg·, davon 165 Mg. sehr guter,,er-
tragreicher Boden, 62 Mg. Wiese, 25 Mg.
lebender Wald. Äußerst günstige Lage, 4 km

v. Kreisstadt, 5 km v. Jndustriestadt. Ij4 Side.
von Bahnstation. An Ehaussee. Gebäude mass»
in gutem Zustand. Lebendes und totes Inv-

vorhanden. Sofort verläuflich. Anzahng nach
Übereinkunft Ang. unt. 2825 an die Geschäftsst.

Tierchen-sinnr-
Borg-dort

zweimal3-Zim.-Wohn. m. Küche,«
aschk.,Keller, Boden, mass. Stall.,
gr« nuicixisizbar, bi

Garten, sof. bezieh-
ugeben. Offerten an

Glaser usui Goett, Berlin. linktiikstenüamm 2 34.
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ililisllklliillsllicli
m. Obstgarten i. Kreis-

stadt Porpommerns
(9000 Einw.) ist zu

verkauf. Pr.25000M.
bei VI Anz. Wohnung
wird frei. Im Hause
wirdBüchereibetrieben.
Angel-. unter 2823 an

das Ostland erbeten.

Altershalber vertaufe
sofort meine

lllllllililk

,

ifiisstklillilllc
m. elektr. Ausbilfss
kraft, 3 bis 4 t Lei-

stung, sehr gut. Ge-
werk Und Gebäude,
viel K u n d e n -

müllerei, kleine

Landwirtschaft, in

bester Lage Nieder-

schlesiens, bei 10000
bis 12000 M. Anz.
Angebote unter
2726 an das Os -

land erbeten-

Latrdi
Kr. Bunzlau, zu ver-

kaufen. an Verkehrs-
straßegelegen. 32 Mg.
Areal, davon 30 Mg.
unterm Pfluge. Ge-
bäude mass., Kolonnad.,
Saal und schattiger
Garten. Leb. u. totes
Jnvent. gut u.reichlich.
Preis 32000 M·, An
15000 M. Ernste Käui.
wollen sichmelden unt.
2748 an das Ostland.
Tausche auch auf gute
Landwirtschaft. Agen-
ten verbeten.

Perlaufe 10 MgWalT
Wiese. Wasser. außer-
dem eine kompL einger.

ceiliichillklll
dazu 10 Mg., 350 Lege-
tiere, Pferd, Wagen,
Gartenland. (Permitt-
ler verbeten.) Offerten
a. Max-Hain Steinfurth,
Post Schöpfurth bei

Eberswalde.

luminirtsclullt
ca. 121X2Morgen, alles

nahe, reichl. leb. u. tot-

Jnventar, für 7000 M»
bei 3000—4000M. An-

zahlung zu verkaufen.
Selbsttäufern erteilt
schriftl. Ausl. (Niickp·)

Wilhelm Santer.
Krebsberg.

Post Gr.-Kotzenau,
Bezirk Liegnitz.

123 Morg., gut. Pod.,
davon 16 Morg. Wiese.
12 Morg. Wald, mass.
Gebäude, Licht u. Kraft,
um Bahnhof gelegen,
mit Inventar zu ver-

kaufen. Angebote unter
799 an das Ostland

erbeten. «

Achtung
Flüchtlinge!
Pensionsgrundstück in

Badeort,ZHiius.,3Kiich.,
teils möbliert,in gutem
Zustande, massiv, auch
f. jeden andern Zweck

änssenuPr. 17000 M.,
nz. 7000 M., verkause

sofort. Neichsentschiidig
wird in Anzahlung
genommen.

Fritz Springel,
Cantreck in Pommern.

Landwirtschaft
124 Morg» Weizen- u·
Nübenbod·, elektr. Licht
u. Kraft, 4 Pferde, 17

Rinder, div. Schweine
u.Gefliigel, totes Inv.

ist komplett, mitten in

groß. Kirchdorf, Preis
61000 M., Anzahlung
25000—30000 M. Nur

Selbsttäufer wollen sich
melden unter 2795 an

das Ostland.

Lanctwinssoim
(Posener),26 Jahre alt,
1,63 groß, dunkelblond,
ernstes Wesen, vielseit.
erfahren, anpassungs-
fähig, z. Zt. im Staats-

dienst (Siid-D.), mit ca.

15000 M. Vermögen,
wünschtzw. heirat mit

jüng. Landwirtstochter

goder
aus ähnlichem

erufszweige) a. guter
«

Familie und entsprech.
Vermög. (auch mit der

Möglichkeit einer Gin-

heirat bin ich einverst.)
i. Briefwechs zu treten.
Werte Zuschrift,, mögl.
mit Bild, an die Ge-

schäftsstelle unter 2787
erbeten.

steriiekstellen
i. d. Grenzmark, Schle-
sien und Brandenburg,
60 bis 80 Mg., guter
Boden, mit Inventar,
Anz. 10000—12000 M.,
bei Eigeninventar ent-

sprech. weniger, Nest z.
billig. Zinsfuß, 1 Frei-
jahr, ferner einige größ.
Wirtschaften und Rest-
güter hat abzugeben

Deutsche
Ansiedlungsbant A.-G.

Perlln-Halensee,
Seesener Straße 30.

Siltl Siltl

Landwirtschaft
43 Mg., einschl. 6 Mg.
Wiese, mitten in Dorf,
Gebäude massiv. elektr.
Licht u. Kraft, 2Pferde,
6 Rinden 10 Schweine,
Maschinen und Acker-

geräte. Verkaufe indes-

fallhalber komplett. Pr.
23 000 M., Anz. 7000 M.,
Resttaufg lange Jahre
eingetrag. mit 5 Proz.

Albert Leisten
Scharchow, Bahnstat.
Jassow bei Cammin,

Pommern.

000

i
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Achtung! Flüchtlinge!
Mein gutgehendes, in der Neumark gelegenes

Kaffee-, Konfitürens und

Lebensmittelgefchäft
mit sofort frei werdender 2-Zimmer-Wohnung,
Kuche, Lagerraum, Keller und Stall, an-

schließendemLaden mit 2 Schaufenftern beab-
sichtige i für den Preis von 4500 M. zu ver-

kaufen. arenübernahmelt. Faktura. Pacht-
preis für Laden und Wohnung monatlich nur

100 M. Pachtvertrag noch 5 Jahre. Ernst-
hafte Neflektanten, die über diesen Betrag ver-

fügen, wollen sich zwecks Besichtigung und

mündlicher Aussprache noch vor Ostern an die

Geschäftsstelledieser Zeitung unter 2824 wenden.

Reelles Angebot
Wegen übernahme der elterlichen Gastwirtsch.
verkaufe ich ein Kolonialwarengeichäft mit
22 Morgen Pacht-Acker in Dorf mit 800 Ein-
wohnern. Haus massiv. 5 Zimm. u. Laden, Stall
u. Scheune zusamm·, 1 Pferd, 2 Kühe, 3 Schw.,
Umsatz 16000 bis 17000 M., Preis 13500,

Anzahlg. 4500 M.

Landwirtschaft mit gr. neuen Gebäud., 12 Hektar,
davon 4 Morgen Wiesen, 2 Pferde, 5 Kühe,
gr. Anzahl Schweine, totes Inv. übertompl.,
Wirtsch. prima in Ordnung, kein Handelsob’ekt.
Preis 28 000 M. bei 12 000— 15000 M. C

nz.

Habe stets groß-eAuswahl o. Objekten a. d. Hand.
G. Schmidt, Parchim, Blutstr. 14.

Bat-stellen
ca. 600 qm groß, in Michendorf·(Porort-
bahn: Wannsee — Beelitz, Heilstatte·n),
mitten im Ort geleg., in unmittelb. Ruhe
von Bahnhof, Post u. Schule, zu günstigen-
3ahlungsbeding. zu verkaufen. Näheres

senke, Michentlorf oder Bahnhofswirtschaft.

Umstände halber

Iiiililicli-,linle
llliiiElllllicisllliiilic

ca. 5 t, verbunden mit Dampffägewerlt ln

Pommertn Gebäude und Maschinen in tadel-

losem Zustand, 25 Morgen Land, zu verkaufen
oder zu verpachten. 40jähriger Familienbesitz.
Näheres durch

.

Trenring G. m. b. H» Berlin OW. ll.
Bernburger Straße 34, ll.

llklicllsllikciiikllllllslilcll
auch für Tischlerei geeignet, großes massiv.
Gebäude und Stall, 2 Morg. gut. Garten,
4 Morg. Teich, 1-, Morg. Wiese. Maschinen,
wie Kreisfäge, Bandsäge, Dicktenhobel,
Abrichter, Langlochbohrmaschine, Leimofen,
Schrotmiihle, sowie viel Handwerkszeug,
Turbine, der ganze Betrieb wird mit

Wasserkraft getrieben, elektrische
auch vorh., Dynamo selbst, eingetragenes
Wasserrecht und Fischereigerechtigkeit, um-

standshalber zu verkaufen. Preis 16 000
Mart bei 6000 Mark Anzahlung. Offert. an

Alwin Ober- Tuchenwalda Baruther Straße 35.

33.i259.tratst sittli.staalsloltekie
330 400 Gewinne. kalt 63 Millionen NAT»
trotz erheblicher Vermehrung der Gewinne
die alten Lospreise: je Vg= 3 RM. Porto
extra. Ziehung 1. Klasse 19. und 20. April.

, Hielfchek, Staatliche Lotterie-Einnahme,
Iriedeberg a. Queis, fr. Kempen, Posen.
Postscheck-KontoBreslau 68067, Fernruf72.

---4

Kraft »
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Ostmätkekl
Achtung! Gitflüchtlinge

i

Günltige Angebotei
c-tt

Textil- »und Metallwaren-

gelchäftin Mannheim . . . . ..

Zahrikgrundjtiikk mit Billa in
lebh. Stadt des Kreises Wes -

Steruberg, fiir Fabrik . . . . ..

jiir Villa . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Lagergebtiude in kleiner Stadt
der Reumark

Landwirtschaft in Pomtnern
Wohngrundltürkim ergebirge
Gefchciftshaus mit Schlosserei-

werkstatt Rade Magdeburgs .

Kartonnagenfabrik in Dresden .

Villengrundltiirk a. Wandlitzsee
Wohn- u. Geschäftshaus i. Pom.
Fabrikgrundltükkmit Mietshaus

m Vieh
Fabrikgrundstiirk n1.Villa i. lebh.

Stadt Mekklenburgs f. Fabrik
fiir Billa . . . . . · . . . . . . . . . . ..

Geschäfts- und Mietsgrundjtiikk
mit Villa am Rhein . . · . . . ..

Wohnhaus m. Galtwirtfchaft und
Saalgeskhäft in Dresden 85 000

Wohn- und Fabrikgrundjtück in
Pommern

Fabrikgrundstiikk mit Wohtihaus
in Industriestadt Wejtfalens ..

Pensionsgrundltiick mit Land-
wirtschaft in der Oberpfalz .. 150 000

Keine Provisionl
öllustrierte Prospekte k o it e n l o s

durch:

Koch 84 Co» Berlin W 10
Hohenzollernstrafze 16.

Fernsprecher: BZ Nollendorf 5933.

16 000

22 000
25 000

38 000

45 000

48 000

55 000

22 000

70 000

90 000

90 000

Eiatactr.

statis-

liis zu 26

Monaten

tradit-

leistung-

bautiibersojsnro
llhelm Frscke
Ums-dringe Hann.

pas cela ist kamt-
Darum prüfen Sie vor Einkauf von

Dreschern und Mühien

alle Vorteile!
»

Je mehr Sie prüfen, desto sicherer

wählen sie ,l-1llcl(l3«-l)keseliekll.-Mühlen!

Moll Krause 8: co.
G. I. k· ll.

Maschinenfabrilk u. Eisengielzerei
löst-IN in Pornmern

Fernspreetier 219 u. 239 Meiner Thora)

liefern prompt von ihrem Lager jede

lllllllltlikilllilikillclleillitllllxlevon der Hacke bis zum Dampfpfiu
franko jeder Bahnstation

Ast Wunsch uneh gegen günstige litten-Wunsch
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sie kaufen: 0ki9inal-Ventzl(e-Plliige lcnllivaloren

saxonia-l)kill- nntl llaclctnascltinen F0lll)-Tkal(t0ren

Lanz- untl stille-Motok(lresel1er LANZ-Tkal(t0ren preiswekk bei-
—

.»·l:’-"I·.-«I’.-E;

so Fr. BOTT,Beklinscliiinebekg
·

— -.".—.. Ebersstraise 69

——«" Hi
.· f- ,

- CAN

K, N--.-,
-

,

! « —lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllls-

» Polnische
L

Verwertung VOII Hypotheken Mitgliedes-!Forderungen. Wertpa-
u .

viere. Grundstücke in

Vankhaug
— Jst-rundHuwcklllsh. o c ( o en

Beratung, Vorschiisse Beleihung, Ankauk Enkilgssozllekber
zu höchsten Kur-sen und schnellstens durch g’

Bin.-Charlottenbutg,
Mommsenstraße 46,

c. III.h. a. Tel. Bismarck 4663.

lMklill W 9. Polstlamer stkabe 14
» »———-

Dr. Polke. Burgemeister a. D. Müller. tisnsllkglsttlchuedeboesz
Tet. noneaaokt 2775.

«
-

ellllktltllllgen
Anfragen an Gultav

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer
Organisation und ihrer Einrichtungen

1. cesclsädigteahilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
torderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

I. Versicherung-stelle
cles Deutschen Ostbuncles. Sie
vermittelt alle Berlicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

Deutscher 0slhnnrl e.ll., Berlin W9.
Potsaantekstr.14. Tel.: Nollencl. 1627-29.llllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllE

.

lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllllllllll
..ln lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllE

J
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Reichsschuldbuchforderungen ggiskkszäkxkåäskÆssokto III-eher
J

werden zu günstigstenTagegkursen gekauft u.beliehen. Berlin w as« Potsdamek Str. 56 »

. Fernspreoher: B 2. Lützow 2242

L Linkstraße 40
J 1.al. Fest-sie Herren- und Damen-

Ik ksllfsll III- DSISIIGII stettin, AugasnthgksRHJIHTJZFTZTZIFH

Siletclnsclmlclvaclikonlekaagenlzzezzepüzzzezll
illllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll'"·

·

W. ci. Han- s- co., Berlin NW 7. Grundstück
jetzt besonders gunstrgl

- a u B e r d e m
l

lantlsleulellieclientEuchkate-llkganisalionlest-market Mk«

»Inako«’ G. m. b. S» Pr. strittig- sogen) Selt- Slllcwstssaco

F staats law-je. Moder-, sowie Pelze nach MAB

W
(frül1er Hohensalza.) LBeste Verm-heitan Tadelloser sitz-

6chlosserei- pleas. Tinmslclthlc

L
unter dato unt-en se«

J donfxekthklstklanfltssEIFZFÆGewinne und Prämie wie bisher, aber i

: «

Werbt für Eure Bundevszeitungostldnd

Illlllclhllclllckklckllllwl
trotzdem die alten Los-preise:

Is— S-— Ies— 24s— n-
l

l Xg 1-,4 VI 1-,1obel
verwertet zu höchstenKursen

Beleihung
zätgfütästisglenoBedingungen Bestellen Sie

bilttcesZTPerbaldigst Ihr L.

insa KzKo
»

.
, . , «

,

,

.- .

Kleine Bequeme
"

Gitmärkiiche Anzahtungs
«

*
Abzahlungt ok. Auch Dutscllke

-

- Gräber ostkowiyspat u:dG«Z·alklz-;hnska»ecamnctzek staatliche houekieeianalnne

Berlin, schönhauser Ällee 821

am Hochbahnhof Nordring
früher-: Aalkiclil E Mantiowsliy, Posen

Berlin S 14, Alexandrinenstr. 40

1. Zielinng 19. nntl 20. April

Berlin SW 11, Dessauer ötraße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlichen Anfragen Rückporto.
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